
Galater   

Freiheit in Christus durch Rechtfertigung aus Glauben 

Stand: März 2026 

  

von  
  Paul Timm 



Seite  von 2 106



Impressum / Copyright-Seite 

Aktueller Stand: März 2026 

Copyright © 2025 Paul Timm 

Alle Rechte vorbehalten. Kein Teil dieses Buches darf ohne schriftliche Genehmigung des Autors in 
irgendeiner Form vervielfältigt, verbreitet oder elektronisch gespeichert werden. 

Bibelzitate: 

Sofern nicht anders gekennzeichnet, stammen die Bibelzitate in diesem Kommentar aus der 
persönlichen Übersetzung des Autors. 

Die in dieser Reihe verwendeten weiteren Bibelübersetzungen und ihre Abkürzungen sind im Vorwort 
zur Kommentarreihe Schritte durch die Schrift erläutert. 

ISBN:  

Kontakt: paultimmsdg@gmail.com 

Seite  von 3 106



Gliederung 
Impressum / Copyright-Seite	  3

Gliederung	  4

Einführung	  8
1. Titel und Art des Buches	  8

2. Autor, Zeit und Abfassung	  9

3. Empfänger, Hintergrund und Umfeld	  10

4. Historische und theologische Themen	  11

4.1. Historische Themen	  11

4.2. Theologische Themen	  11

5. Biblische Lehre des Buches	  13

5.1. Die Schrift	  13

5.2. Gott der Vater	  13

5.3. Gott der Sohn	  14

5.4. Gott der Heilige Geist	  14

5.5. Der Mensch und die Sünde	  15

5.6. Die Erlösung	  15

5.7. Die Gemeinde	  16

5.8. Engel, Satan und Dämonen	  16

5.9. Die Lehre von den letzten Dingen	  17

6. Grobgliederung	  18

7. Zusammenfassung und Anwendungen	  22

7.1. Zusammenfassung	  22

7.2. Anwendungen	  22

8. Studienfragen zum Weiterdenken	  23

Kommentierung	  25
Teil 1. Einleitung (Galater 1,1-10)	  25

1. Verfasser, Empfänger, Segenswunsch (1,1-5)	  25

2. Anlass des Briefes und Mahnung (1,6-10)	  27

Seite  von 4 106



Teil 2. Biographisch: Paulus verteidigt seine apostolische Autorität (Galater 
1,11-2,21)	  30

3. Seine durch Offenbarung empfangene Autorität (1,11-24)	  30

3.1. Die göttliche Herkunft des Evangeliums (1,11-12)	  30

3.2. Paulus’ frühere Lebensweise und Bekehrung (1,13-16)	  30

3.3. Die Bestätigung und Vorbereitung seines Dienstes (1,17-24)	  31

4. Seine von der Gemeinde in Jerusalem anerkannte Autorität (2,1-10)	  34

4.1. Die Reise nach Jerusalem (2,1-2)	  34

4.2. Die Anerkennung durch die führenden Apostel (2,3-6)	  34

4.3. Die Zusammenarbeit und Aufgabenteilung (2,7-10)	  35

5. Seine Autorität wird durch die Zurechtweisung des Petrus anerkannt (2,11-21)	
 39

5.1. Die Konfrontation mit Petrus (2,11-14)	  39

5.2. Die Begründung für die Zurechtweisung (2,15-16)	  40

5.3. Die Bedeutung der Rechtfertigung durch den Glauben (2,17-21)	  41

Teil 3. Lehrmäßig: Paulus verteidigt die Rechtfertigung durch den Glauben 
(Galater 3,1-4,31)	  45

6. Die Erfahrung der Galater (3,1-5)	  45

6.1. Die Torheit der Galater (3,1)	  45

6.2. Der Empfang des Geistes (3,2)	  45

6.3. Der Anfang und die Vollendung des Glaubens (3,3)	  46

6.4. Die Leiden und die Wunder (3,4-5)	  47

7. Der Glaube und Segen Abrahams (3,6-9)	  50

7.1. Der Glaube Abrahams (3,6)	  50

7.2. Die Kinder Abrahams (3,7)	  50

7.3. Der Segen Abrahams (3,8-9)	  51

8. Der Fluch des Gesetzes und die Erlösung (3,10-14)	  54

8.1. Der Fluch des Gesetzes (3,10)	  54

8.2. Die Unmöglichkeit der Rechtfertigung durch das Gesetz (3,11-12)	  54

8.3. Die Erlösung durch Christus (3,13-14)	  55

Seite  von 5 106



9. Die Verheißung und der unveränderliche Bund (3,15-18)	  58

9.1. Der unveränderliche menschliche Bund als Beispiel (3,15)	  58

9.2. Die Verheißung an Abraham und seinem Nachkommen (3,16)	  58

9.3. Das Gesetz hebt die Verheißung nicht auf (3,17)	  59

9.4. Das Erbe kommt durch die Verheißung (3,18)	  60

10. Der Zweck des Gesetzes und die Rolle des Glaubens (3,19-29)	  62

10.1. Der Zweck des Gesetzes (3,19-22)	  62

10.2. Das Gesetz als Erzieher (3,23-25)	  63

10.3. Die Rolle des Glaubens und die Einheit in Christus (3,26-29)	  65

11. Die Sohnschaft und Erbe in Christus (4,1-7)	  68

11.1. Die Zeit vor der Sohnschaft (4,1-3)	  68

11.2. Die Erlösung und Sohnschaft durch Christus (4,4-5)	  68

11.3. Die neue Identität und das Erbe als Söhne Gottes (4,6-7)	  69

12. Die Vergeblichkeit des Ritualismus (4,8-20)	  72

12.1. Die Rückkehr zu den schwachen und armseligen Grundsätzen (4,8-11)	  72

12.2. Die persönliche Bitte des Paulus (4,12-16)	  73

12.3. Die Sorge des Paulus um die Galater (4,17-20)	  73

13. Die Veranschaulichung durch die Heilige Schrift (4,21-31)	  76

13.1. Die Allegorie der zwei Bundesschlüsse (4,21-24)	  76

13.2. Der alte Bund und die Knechtschaft (4,25-27)	  76

13.3. Kinder der Verheißung und der Freiheit (4,28-31)	  77

Teil 4. Praktisch: Paulus erklärt die Privilegien der Rechtfertigung (Galater 
5,1-6,10)	  79

14. Freiheit von der Knechtschaft des Gesetzes (5,1-6)	  79

14.1. Die Freiheit in Christus bewahren (5,1)	  79

14.2. Die Bedeutungslosigkeit der Beschneidung (5,2-4)	  79

14.3. Der Glaube, der durch die Liebe wirkt (5,5-6)	  80

15. Freiheit von den Forderungen der Gesetzeslehrer (5,7-12)	  83

15.1. Die Behinderung im Glaubenslauf (5,7)	  83

Seite  von 6 106



15.2. Die Quelle der Verführung (5,8-9)	  83

15.3. Das Vertrauen und die Verurteilung (5,10)	  84

15.4. Die Absurdität der Verfolgung (5,11)	  84

15.5. Die harte Aussage gegen die Gesetzeslehrer (5,12)	  85

16. Freiheit im Leben durch den Geist (5,13-26)	  88

16.1. Die richtige Nutzung der Freiheit (5,13-15)	  88

16.2. Leben im Geist und die Werke des Fleisches (5,16-21)	  89

16.3. Die Früchte des Geistes (5,22-23)	  90

16.4. Das Kreuzigen des Fleisches und das Leben im Geist (5,24-26)	  91

17. Freiheit von geistlicher Knechtschaft und Verantwortung füreinander (6,1-10)	
 95

17.1. Sanfte Wiederherstellung und Selbsterkenntnis (6,1-3)	  95

17.2. Persönliche Verantwortung und Rechenschaft (6,4-5)	  96

17.3. Unterstützung der Lehrer und das Prinzip von Saat und Ernte (6,6-10)	  96

Teil 5. Schluss (Galater 6,11-18)	  99

18. Die Unterschrift des Paulus (6,11)	  99

19. Warnung vor den Motiven der Widersacher (6,12-13)	  100

20. Rühmen im Kreuz und neue Schöpfung (6,14-16)	  101

21. Schlusssegen und letzte Worte (6,17-18)	  102

Quellen	 105

Seite  von 7 106



Einführung  

1. Titel und Art des Buches 
Der Galaterbrief ist ein leidenschaftlicher Lehrbrief, der die Rechtfertigung allein durch den 
Glauben verteidigt. Paulus richtet sich mit großer Dringlichkeit an die Gemeinden in Galatien, die in 
Gefahr standen, durch gesetzliche Lehren vom wahren Evangelium abzuweichen. Der Brief ist stark 
argumentativ und betont, dass das Evangelium nicht ergänzt, sondern ausschließlich geglaubt werden 
muss. Die Botschaft von Gnade und Freiheit steht im Zentrum des Schreibens. Der Galaterbrief ist ein 
theologisches Manifest gegen jede Form von Werkgerechtigkeit. (Galater 1,6-9; Galater 2,16) 

Als paulinischer Brief gehört der Galaterbrief zur Gattung der lehrmäßigen Schriften mit 
polemischer und seelsorgerlicher Ausrichtung. Er kombiniert persönliche Verteidigung, biblische 
Argumentation und praktische Anwendung. Paulus begegnet der Irrlehre der Judaisten mit klarer 
Abgrenzung und tiefgreifender theologischer Begründung. Dabei wird deutlich: Rechtfertigung, 
Freiheit und das Leben im Geist sind keine abstrakten Begriffe, sondern entscheidend für das tägliche 
Leben der Gläubigen. Der Brief ist sowohl apologetisch als auch pastoral. (Galater 3,1-5; Galater 5,1) 
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2. Autor, Zeit und Abfassung 
Der Galaterbrief wurde vom Apostel Paulus verfasst, der seine Autorität direkt von Jesus 
Christus empfangen hatte. Bereits in der Einleitung betont Paulus, dass sein Apostelamt nicht von 
Menschen stammt, sondern durch den auferstandenen Christus selbst. Er sieht sich als von Gott 
berufener Bote, unabhängig von menschlicher Bestätigung. Diese Betonung ist notwendig, weil seine 
Autorität durch falsche Lehrer infrage gestellt wurde. Paulus verteidigt seine Sendung, um die Echtheit 
seiner Botschaft zu unterstreichen. (Galater 1,1; Galater 1,11-12) 

Der Brief wurde vermutlich zwischen 48–50 n.  Chr. während einer seiner Reisen verfasst - 
wahrscheinlich in Korinth oder Ephesus. Paulus schrieb den Galaterbrief in einer Phase wachsender 
theologischer Auseinandersetzung innerhalb der jungen Gemeinden. Nach seiner Missionsarbeit waren 
Lehrer eingedrungen, die eine Rückkehr zum mosaischen Gesetz forderten. Der Brief entstand als 
Reaktion auf diese Entwicklung und warnt eindringlich vor der Vermischung von Gnade und Gesetz. 
Die persönliche Dringlichkeit spiegelt sich in Stil und Struktur des Schreibens. (Galater 1,6-9; 
Apostelgeschichte 15,1-2) 
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3. Empfänger, Hintergrund und Umfeld 
Der Galaterbrief richtet sich an junge Gemeinden, die durch Irrlehrer in ihrer 
Glaubensgrundlage verunsichert wurden. Die Empfänger waren Heidenchristen in Galatien 
(heutige Türkei), die durch die Verkündigung des Paulus zum Glauben gekommen waren. Nach dessen 
Abreise kamen jüdisch geprägte Lehrer, die behaupteten, die Gläubigen müssten zusätzlich das 
mosaische Gesetz halten – besonders die Beschneidung. Diese Lehre bedrohte das Evangelium der 
Gnade, da sie menschliche Werke zur Bedingung für die Erlösung machte. Paulus antwortet 
entschieden, um die Rechtfertigung allein durch den Glauben zu verteidigen. (Galater 1,6-9; Galater 
3,1-3) 

Die gesellschaftliche und geistliche Lage war von religiöser Verwirrung und geistlichem Druck 
geprägt. Die Galater standen zwischen zwei Welten: der heidnischen Vergangenheit und dem jüdisch-
gesetzlichen Einfluss. Falsche Lehrer nutzten diese Unsicherheit und forderten eine Rückkehr zu 
äußeren religiösen Formen. Paulus warnt vor dieser Gefahr und ruft die Gemeinden zurück zur 
Einfachheit des Evangeliums. Dabei zeigt er, dass Gesetzlichkeit nicht zur Reife, sondern in 
Knechtschaft führt. Seine Argumentation verbindet biografische, biblische und praktische Elemente. 
(Galater 4,8-11; Galater 5,1) 
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4. Historische und theologische Themen 

4.1. Historische Themen 
Die Judaisten bedrohten die Gemeinden, indem sie das mosaische Gesetz als Heilsweg 
propagierten. Diese Lehrer behaupteten, dass der Glaube an Christus nicht ausreiche, sondern durch 
Gesetzeswerke – besonders Beschneidung – ergänzt werden müsse. Ihr Einfluss untergrub die Freiheit 
der Gläubigen und führte zu geistlicher Verwirrung. Paulus widersprach dieser Lehre entschieden, weil 
sie das Evangelium in sein Gegenteil verkehrte. Seine Reaktion war scharf, weil es um die Grundlage 
des Glaubens ging. (Galater 1,6-9; Galater 5,2-4) 

Paulus verteidigte sein Apostelamt, um die göttliche Autorität seiner Botschaft zu bestätigen. Er 
erklärte, dass er das Evangelium nicht von Menschen, sondern direkt durch Offenbarung von Jesus 
Christus empfangen hatte. Seine Berufung war nicht institutionell, sondern göttlich – unabhängig von 
Jerusalem oder anderen Aposteln. Um die Echtheit seiner Lehre zu schützen, berichtete er von seinen 
Begegnungen mit Petrus, Jakobus und anderen Leitern. Seine Autorität gründete nicht auf Tradition, 
sondern auf göttlicher Sendung. (Galater 1,11-24; Galater 2,1-10) 

4.2. Theologische Themen 
Die Rechtfertigung allein durch den Glauben ist das Zentrum des Evangeliums und nicht 
verhandelbar. Paulus macht unmissverständlich deutlich, dass kein Mensch durch das Halten des 
Gesetzes gerechtfertigt werden kann. Der Glaube an Jesus Christus ist die einzige Grundlage, auf der 
der Mensch vor Gott bestehen kann. Dieses Prinzip war bereits im Alten Testament bei Abraham 
sichtbar und ist keine neue Lehre. Wer dagegen versucht, durch Werke gerecht zu werden, hat sich von 
der Gnade entfernt. Rechtfertigung durch Glauben schließt menschliches Verdienst vollständig aus und 
ehrt allein Gottes Gnade. (Galater 2,16; Galater 3,6-9; Galater 5,4) 

Die Freiheit in Christus befreit von der Knechtschaft des Gesetzes und führt in eine neue 
Lebensordnung. Gläubige sind nicht länger unter dem Zwang, das Gesetz zu erfüllen, um Gottes 
Anerkennung zu erlangen. Diese Freiheit ist nicht Gesetzlosigkeit, sondern eine Befreiung zur 
Nachfolge in der Kraft des Geistes. Paulus mahnt, dass diese Freiheit nicht als Vorwand für das Fleisch 
missbraucht werden darf, sondern zur Liebe und zum Dienst führt. Die Befreiung von äußeren 
Zwängen mündet in eine innere Freiheit zum Gehorsam aus dem Glauben. Damit wird Freiheit zu 
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einem Ausdruck geistlicher Reife, nicht zu selbstbestimmter Beliebigkeit. (Galater 5,1; Galater 5,13–
14) 

Das Leben im Geist ist der neue Weg, auf dem Gläubige ein gottgefälliges Leben führen. Paulus 
zeigt, dass der Geist Gottes den Gläubigen in ihrem Alltag leitet und sie befähigt, die Werke des 
Fleisches zu überwinden. Der Geist bringt Frucht hervor, die das Wesen Christi widerspiegelt – in 
Liebe, Geduld, Sanftmut und Selbstbeherrschung. Dabei entsteht kein Zwang, sondern eine innere 
Erneuerung, die das Gesetz in seiner Tiefe erfüllt. Der geistlich geführte Mensch lebt nicht unter dem 
Buchstaben, sondern in der Kraft Gottes. Geistliches Leben ist daher kein passiver Zustand, sondern 
aktives Wandeln in Gottes Gegenwart. (Galater 5,16-26) 
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5. Biblische Lehre des Buches 

5.1. Die Schrift 
Die Schrift hat höchste Autorität und bezeugt von Anfang an die Rechtfertigung aus Glauben. 
Paulus zeigt, dass das Evangelium nicht im Gegensatz zum Alten Testament steht, sondern bereits in 
der Berufung Abrahams grundgelegt ist. Er zitiert die Schrift mehrfach, um die galatischen Christen 
daran zu erinnern, dass der Glaube stets Gottes Weg zur Gerechtigkeit war. Die Schrift erklärt deutlich, 
dass alle, die unter dem Gesetz stehen, unter dem Fluch sind – weil niemand es vollkommen halten 
kann. Doch sie bezeugt auch die Erlösung, die Christus durch seinen stellvertretenden Tod bringt. 
Damit wird die Schrift selbst zur Verteidigung des Evangeliums gegen falsche Lehre gebraucht. 
(Galater 3,6-14) 

Die Heilige Schrift offenbart sowohl den Fluch des Gesetzes als auch die Erlösung in Christus. 
Paulus verwendet gezielte Zitate, um zu zeigen, dass das Gesetz Gerechtigkeit fordert, aber keine 
rettende Kraft besitzt. Die Schrift spricht von einem Fluch über jeden, der das Gesetz nicht vollständig 
erfüllt – ein Fluch, den Christus am Kreuz getragen hat. Dadurch zeigt sich: Die Schrift enthält sowohl 
die Anklage gegen den Menschen als auch die Verheißung der Gnade. Sie ist damit zugleich Gericht 
und Hoffnung. Wer sie recht versteht, erkennt in ihr die Vorbereitung auf das Evangelium. (Galater 
3,10-13) 

5.2. Gott der Vater 
Gott der Vater ist der Urheber des Heilsplans und handelt souverän zur festgesetzten Zeit. Paulus 
macht deutlich, dass die Sendung Christi nicht zufällig war, sondern im göttlichen Plan „in der Fülle 
der Zeit“ geschah. Der Vater selbst sandte den Sohn, um die Menschen aus der Knechtschaft des 
Gesetzes zu erlösen. Sein Ziel war nicht nur Befreiung, sondern Sohnschaft – eine neue Stellung in der 
Familie Gottes. Die Initiative zur Erlösung liegt allein bei Gott, nicht beim Menschen. So wird seine 
Liebe sichtbar, die nicht Leistung fordert, sondern Kindschaft schenkt. (Galater 4,4-5) 

Der Vater schenkt seinen Kindern nicht nur Erlösung, sondern auch den Geist der Sohnschaft. 
Nach der Erlösung durch Christus folgt die Ausgießung des Geistes, durch den Gläubige Gott als 
„Abba, Vater“ anrufen dürfen. Diese neue Beziehung ist nicht formal, sondern geprägt von Nähe, 
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Vertrauen und geistlicher Wirklichkeit. Gott möchte kein distanziertes Volk, sondern Kinder, die ihn 
als Vater kennen und lieben. Diese Kindschaft ist keine symbolische Idee, sondern eine gelebte 
geistliche Realität. Sie zeigt die Tiefe der göttlichen Gnade und die persönliche Zuwendung des Vaters. 
(Galater 4,6-7) 

5.3. Gott der Sohn 
Jesus Christus hat durch seinen Tod am Kreuz die Gläubigen vom Fluch des Gesetzes erlöst. 
Paulus betont, dass Christus sich freiwillig unter das Gesetz gestellt hat, um die unter dem Gesetz 
Verlorenen freizukaufen. Er starb nicht nur als Märtyrer, sondern als stellvertretendes Opfer – er wurde 
„ein Fluch“ für uns. Dadurch wurde der Zugang zur Rechtfertigung geöffnet, nicht durch Werke, 
sondern durch Glauben. Das Kreuz ist deshalb nicht nur das Zentrum der Erlösung, sondern auch die 
Abgrenzung von jedem menschlichen Heilsversuch. Wer Christus vertraut, ist gerecht – wer auf das 
Gesetz baut, verwirft die Gnade. (Galater 3,13; Galater 2,21) 

Christus ist der alleinige Mittler des Heils, und seine Gnade duldet keine Ergänzung durch das 
Gesetz. Paulus macht deutlich, dass es keine „Kombination“ von Gnade und Gesetz geben kann. Wer 
versucht, sich durch Gesetzeswerke zu rechtfertigen, fällt aus der Gnade heraus. Christus allein genügt 
– seine Gerechtigkeit wird im Glauben empfangen, nicht verdient. Das Werk Jesu ist abgeschlossen 
und vollkommen; es braucht keine Ergänzung durch religiöse Leistung. Deshalb wird jeder Versuch, 
das Gesetz hinzuzufügen, zu einer Verfälschung des Evangeliums. (Galater 5,4; Galater 2,16) 

5.4. Gott der Heilige Geist 
Der Heilige Geist ist das entscheidende Kennzeichen und die Kraftquelle des neuen Lebens in 
Christus. Paulus betont, dass die Gläubigen den Geist nicht durch das Gesetz empfangen haben, 
sondern durch den Glauben an das Evangelium. Der Geist ist kein Zusatz, sondern der Beweis der 
Zugehörigkeit zu Christus und das Mittel zur Heiligung. Er befähigt die Gläubigen, ein Leben zu 
führen, das dem Willen Gottes entspricht – im Gegensatz zu den Werken des Fleisches. Der Wandel im 
Geist ersetzt nicht das Gesetz, sondern erfüllt es in seiner Tiefe. Geistliches Leben beginnt mit dem 
Glauben und zeigt sich in der Frucht des Geistes. (Galater 3,2-3; Galater 5,16-26) 

Der Heilige Geist bewirkt praktische Veränderung, geistliche Frucht und innere Gewissheit der 
Sohnschaft. Durch ihn wächst im Gläubigen ein neues Wesen: Liebe, Geduld, Freundlichkeit und 
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Selbstbeherrschung sind keine menschlichen Leistungen, sondern göttliches Wirken. Der Geist 
widerspricht dem fleischlichen Drang und gibt Kraft zur Überwindung sündiger Tendenzen. Darüber 
hinaus bezeugt er, dass Gläubige Kinder Gottes sind, die Gott als „Abba, Vater“ anrufen dürfen. Diese 
innere Gewissheit ist nicht psychologisch erzeugt, sondern geistlich geschenkt. Die Gemeinde lebt 
nicht durch Regeln, sondern durch den Atem Gottes. (Galater 4,6; Galater 5,22-23; Römer 8,14-16) 

5.5. Der Mensch und die Sünde 
Der Mensch ist von Natur aus unter der Herrschaft der Sünde und unfähig, das Gesetz aus 
eigener Kraft zu erfüllen. Paulus beschreibt den Zustand des Menschen als geistlich gefangen – 
sowohl unter der Sünde als auch unter dem Gesetz, das diese Sünde offenbart. Das Gesetz hat keine 
rettende Kraft, sondern macht den Menschen seiner Schuld bewusst. Werke können nicht gerecht 
machen, weil das Herz des Menschen verdorben ist und Gottes Maßstab verfehlt. Diese Realität trifft 
Juden wie Heiden – keiner ist ausgenommen. Deshalb bleibt nur der Glaube an Christus als Ausweg 
aus der Knechtschaft der Sünde. (Galater 3,10-12; Galater 3,22) 

Das Fleisch steht im dauerhaften Gegensatz zum Geist und bringt Werke hervor, die Gottes 
Willen widersprechen. Die Werke des Fleisches – wie Unzucht, Feindschaft, Neid oder Selbstsucht – 
zeigen den Zustand des Menschen ohne die Führung des Geistes. Diese Verhaltensweisen entspringen 
der gefallenen Natur, die nicht durch Gesetzesgehorsam gebessert werden kann. Paulus macht klar, 
dass das Fleisch nicht verbessert, sondern durch das Kreuz mit Christus gekreuzigt werden muss. Nur 
der Geist kann das Fleisch überwinden und echte Veränderung bringen. Der Mensch braucht keine 
religiöse Leistung, sondern eine neue Natur. (Galater 5,17-21; Galater 2,20) 

5.6. Die Erlösung 
Die Erlösung geschieht allein durch den Glauben an Jesus Christus – nicht durch das Halten des 
Gesetzes. Paulus stellt klar, dass kein Mensch durch Werke gerecht werden kann, da das Gesetz nur 
Anklage, aber keine Kraft zur Errettung bietet. Die Erlösung beginnt mit der Erkenntnis der eigenen 
Schuld und wird allein durch das Vertrauen auf das vollbrachte Werk Christi empfangen. Dabei handelt 
es sich nicht um eine theologische Option, sondern um die zentrale Botschaft des Evangeliums. Wer 
auf das Gesetz baut, steht außerhalb der Gnade – Erlösung ist entweder ganz aus Gnade oder gar nicht. 
(Galater 2,16; Galater 5,4) 
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Die Erlösung befreit von der Knechtschaft des Gesetzes und führt zur Kindschaft in der Familie 
Gottes. Paulus beschreibt den Wechsel von einem Dasein als Knecht zu einem Leben als Sohn – 
angenommen, befreit und erbberechtigt. Erlösung bedeutet nicht nur Freispruch, sondern auch neue 
Identität in Christus. Die Gläubigen sind nicht länger unter Zwang, sondern empfangen das Erbe der 
Gerechtigkeit aus Glauben. Diese Stellung verleiht nicht nur Sicherheit, sondern auch geistliche Würde 
und Verantwortung. Erlöste leben aus der Freiheit, nicht mehr für sich, sondern für den, der sie geliebt 
hat. (Galater 4,4-7; Galater 2,20) 

5.7. Die Gemeinde 
Die Gemeinde ist in Christus eine geistliche Einheit ohne soziale, ethnische oder geschlechtliche 
Schranken. Paulus betont, dass es in Christus „weder Jude noch Grieche, weder Sklave noch Freier, 
weder Mann noch Frau“ gibt. Diese Aussage bedeutet nicht die Auflösung von Identität, sondern die 
Aufhebung jeder geistlichen Ungleichheit im Zugang zu Gott. Die Gemeinde besteht aus Erlösten, die 
allein durch den Glauben zur Familie Gottes gehören. Diese geistliche Einheit ist ein Zeugnis für die 
Welt und Ausdruck der neuen Schöpfung. Unterschiede bleiben bestehen, aber sie trennen nicht mehr. 
(Galater 3,28-29) 

Die Gemeinde lebt aus gegenseitiger Verantwortung, geistlicher Fürsorge und dem Dienst in der 
Kraft des Geistes. Paulus fordert die Gläubigen auf, einander zu tragen, Schuld nicht zu verurteilen, 
sondern zur Wiederherstellung beizutragen. Gemeinschaft ist nicht theoretisch, sondern praktisch – sie 
zeigt sich im Umgang mit Schwächen, Lasten und alltäglichem Leben. Der Geist schafft eine Kultur 
der Sanftmut und Barmherzigkeit, nicht der Gesetzlichkeit oder Kontrolle. So wird die Gemeinde zum 
Ort geistlicher Reife, gegenseitiger Ermutigung und glaubensvoller Liebe. Christus ist nicht nur Inhalt 
der Botschaft, sondern Vorbild im Umgang miteinander. (Galater 6,1-2; Galater 5,13) 

5.8. Engel, Satan und Dämonen 
Engel werden im Galaterbrief in Verbindung mit der Gesetzgebung erwähnt, aber nicht als 
Heilsvermittler. Paulus schreibt, dass das Gesetz „durch Engel“ angeordnet wurde, was auf ihre Rolle 
als Überbringer göttlicher Botschaften hinweist. Dennoch betont er ausdrücklich, dass Erlösung nicht 
durch das Gesetz, sondern allein durch Christus kommt. Selbst wenn ein Engel „ein anderes 
Evangelium“ verkündete, wäre er unter dem Fluch – das unterstreicht die Exklusivität des 
Evangeliums. Engel sind also Diener im Heilsplan, nicht Botschafter eines alternativen Weges. Ihre 
Autorität ist zweitrangig gegenüber der göttlichen Offenbarung in Christus. (Galater 1,8; Galater 3,19) 
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Die geistliche Dimension hinter der Gesetzlichkeit bleibt angedeutet, aber nicht ausgeführt. 
Paulus erwähnt keine dämonischen Kräfte im direkten Sinne, doch die falschen Lehrer handeln in 
einer Weise, die geistlich irreführend wirkt. Die Knechtschaft unter dem Gesetz kann als Ausdruck 
geistlicher Verblendung verstanden werden, die von der Freiheit in Christus wegführt. Obwohl Satan 
nicht namentlich erwähnt wird, ist sein Einfluss indirekt durch die Verzerrung des Evangeliums 
spürbar. Der geistliche Kampf zeigt sich im Ringen um die Wahrheit des Evangeliums und die Treue 
zur Gnade. (Galater 4,8-9; 2. Korinther 11,13-15) 

5.9. Die Lehre von den letzten Dingen 
Der Galaterbrief weist auf das ewige Leben als Ernte eines vom Geist erfüllten Lebens hin. 
Paulus schreibt, dass der Mensch, der auf das Fleisch sät, Verderben erntet, wer aber auf den Geist sät, 
ewiges Leben empfängt. Diese Aussage betont, dass das zukünftige Leben in direktem Zusammenhang 
mit der geistlichen Realität in der Gegenwart steht. Das ewige Leben ist keine Belohnung für Werke, 
sondern die Frucht eines echten Glaubenslebens. Die Ausrichtung auf das Zukünftige gibt 
Orientierung, Trost und Motivation für das Leben in der Gegenwart. Erlösung ist nicht nur Befreiung 
von Schuld, sondern Teilhabe am kommenden Erbe. (Galater 6,8; Römer 8,17) 

Die Lehre von der neuen Schöpfung verbindet die Gegenwart der Gemeinde mit der Zukunft des 
Reiches Gottes. Paulus schließt den Brief mit einem Hinweis auf das, was im Zentrum steht: nicht 
Beschneidung oder Gesetz, sondern die neue Schöpfung. Wer Christus angehört, ist Teil eines neuen 
Anfangs, der über diese Welt hinausgeht. Diese Perspektive relativiert äußere religiöse Merkmale und 
richtet den Blick auf die geistliche Wirklichkeit. Die neue Schöpfung ist jetzt schon erfahrbar, wird 
aber in der zukünftigen Herrlichkeit vollendet. Damit erhält die Hoffnung des Evangeliums eine 
bleibende und endzeitliche Dimension. (Galater 6,15-16; 2. Korinther 5,17) 
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6. Grobgliederung 
Galater – Freiheit in Christus durch Rechtfertigung aus Glauben 

Teil 1. Einleitung (Galater 1,1-10) 

1. Verfasser, Empfänger, Segenswunsch (1,1-5) 

2. Anlass des Briefes und Mahnung (1,6-10)  

Teil 2. Biographisch: Paulus verteidigt seine apostolische Autorität (Galater 1,11-2,21)  

3. Seine durch Offenbarung empfangene Autorität (1,11-24) 

3.1. Die göttliche Herkunft des Evangeliums (1,11-12) 

3.2. Paulus’ frühere Lebensweise und Bekehrung (1,13-16) 

3.3. Die Bestätigung und Vorbereitung seines Dienstes (1,17-24) 

4. Seine von der Gemeinde in Jerusalem anerkannte Autorität (2,1-10) 

4.1. Die Reise nach Jerusalem (2,1-2) 

4.2. Die Anerkennung durch die führenden Apostel (2,3-6) 

4.3. Die Zusammenarbeit und Aufgabenteilung (2,7-10) 

5. Seine Autorität wird durch die Zurechtweisung des Petrus anerkannt (2,11-21) 

5.1. Die Konfrontation mit Petrus (2,11-14) 

5.2. Die Begründung für die Zurechtweisung (2,15-16) 

5.3. Die Bedeutung der Rechtfertigung durch den Glauben (2,17-21) 

Teil 3. Lehrmäßig: Paulus verteidigt die Rechtfertigung durch den Glauben (Galater 3,1-4,31)  

6. Die Erfahrung der Galater (3,1-5) 

6.1. Die Torheit der Galater (3,1) 

6.2. Der Empfang des Geistes (3,2) 

6.3. Der Anfang und die Vollendung des Glaubens (3,3) 
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6.4. Die Leiden und die Wunder (3,4-5) 

7. Der Glaube und Segen Abrahams (3,6-9) 

7.1. Der Glaube Abrahams (3,6) 

7.2. Die Kinder Abrahams (3,7) 

7.3. Der Segen Abrahams (3,8-9) 

8. Der Fluch des Gesetzes und die Erlösung (3,10-14) 

8.1. Der Fluch des Gesetzes (3,10) 

8.2. Die Unmöglichkeit der Rechtfertigung durch das Gesetz (3,11-12) 

8.3. Die Erlösung durch Christus (3,13-14) 

9. Die Verheißung und der unveränderliche Bund (3,15-18) 

9.1. Der unveränderliche menschliche Bund als Beispiel (3,15) 

9.2. Die Verheißung an Abraham und seinem Nachkommen (3,16) 

9.3. Das Gesetz hebt die Verheißung nicht auf (3,17) 

9.4. Das Erbe kommt durch die Verheißung (3,18) 

10. Der Zweck des Gesetzes und die Rolle des Glaubens (3,19-29) 

10.1. Der Zweck des Gesetzes (3,19-22) 

10.2. Das Gesetz als Erzieher (3,23-25) 

10.3. Die Rolle des Glaubens und die Einheit in Christus (3,26-29) 

11. Die Sohnschaft und Erbe in Christus (4,1-7) 

11.1. Die Zeit vor der Sohnschaft (4,1-3) 

11.2. Die Erlösung und Sohnschaft durch Christus (4,4-5) 

11.3. Die neue Identität und das Erbe als Söhne Gottes (4,6-7) 

12. Die Vergeblichkeit des Ritualismus (4,8-20) 

12.1. Die Rückkehr zu den schwachen und armseligen Grundsätzen (4,8-11) 
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12.2. Die persönliche Bitte des Paulus (4,12-16) 

12.3. Die Sorge des Paulus um die Galater (4,17-20) 

13. Die Veranschaulichung durch die Heilige Schrift (4,21-31) 

13.1. Die Allegorie der zwei Bundesschlüsse (4,21-24) 

13.2. Der alte Bund und die Knechtschaft (4,25-27) 

13.3. Kinder der Verheißung und der Freiheit (4,28-31) 

Teil 4. Praktisch: Paulus erklärt die Privilegien der Rechtfertigung (Galater 5,1-6,10)  

14. Freiheit von der Knechtschaft des Gesetzes (5,1-6) 

14.1. Die Freiheit in Christus bewahren (5,1) 

14.2. Die Bedeutungslosigkeit der Beschneidung (5,2-4) 

14.3. Der Glaube, der durch die Liebe wirkt (5,5-6) 

15. Freiheit von den Forderungen der Gesetzeslehrer (5,7-12) 

15.1. Die Behinderung im Glaubenslauf (5,7) 

15.2. Die Quelle der Verführung (5,8-9) 

15.3. Das Vertrauen und die Verurteilung (5,10) 

15.4. Die Absurdität der Verfolgung (5,11) 

15.5. Die harte Aussage gegen die Gesetzeslehrer (5,12) 

16. Freiheit im Leben durch den Geist (5,13-26) 

16.1. Die richtige Nutzung der Freiheit (5,13-15) 

16.2. Leben im Geist und die Werke des Fleisches (5,16-21) 

16.3. Die Früchte des Geistes (5,22-23) 

16.4. Das Kreuzigen des Fleisches und das Leben im Geist (5,24-26) 

17. Freiheit von geistlicher Knechtschaft und Verantwortung füreinander (6,1-10) 

17.1. Sanfte Wiederherstellung und Selbsterkenntnis (6,1-3) 

17.2. Persönliche Verantwortung und Rechenschaft (6,4-5) 
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17.3. Unterstützung der Lehrer und das Prinzip von Saat und Ernte (6,6-10) 

Teil 5. Schluss (Galater 6,11-18)  

18. Die Unterschrift des Paulus (6,11) 

19. Warnung vor den Motiven der Widersacher (6,12-13) 

20. Rühmen im Kreuz und neue Schöpfung (6,14-16) 

21. Schlusssegen und letzte Worte (6,17-18) 
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7. Zusammenfassung und Anwendungen 

7.1. Zusammenfassung 
Der Galaterbrief ist ein leidenschaftlicher Appell des Apostels Paulus, an der Rechtfertigung allein 
durch den Glauben festzuhalten. Er verteidigt das Evangelium gegen jede Form von Gesetzlichkeit, die 
die Gnade durch menschliche Leistung ersetzen will. In Christus sind Gläubige befreit von der 
Knechtschaft des Gesetzes und berufen zu einem Leben im Geist. Paulus zeigt, dass echte geistliche 
Freiheit Verantwortung bedeutet – nicht Gesetzlosigkeit, sondern gelebte Heiligkeit. Der Brief ruft zu 
Klarheit im Evangelium, geistlicher Reife und gegenseitiger Fürsorge in der Gemeinde auf. 

7.2. Anwendungen 
Rechtfertigung allein durch den Glauben: Rettung ist ausschließlich Gottes Werk und kann durch 
keine religiöse Leistung ergänzt werden. Gläubige dürfen aus dieser Gnade leben, ohne sich durch 
menschliche Erwartungen unter Druck setzen zu lassen. Das Evangelium ist einfach, kraftvoll und 
völlig ausreichend. 

Freiheit in Christus: Freiheit bedeutet nicht Unabhängigkeit, sondern ein Leben unter der Leitung des 
Geistes. Sie befreit von der Angst, Gott durch Werke gefallen zu müssen, und führt in die Freude des 
Vertrauens und Gehorsams. 

Im Geist wandeln: Der Heilige Geist wirkt aktiv im Leben der Gläubigen und prägt ihren Charakter 
durch die Frucht des Geistes. Geistliches Wachstum geschieht nicht durch Druck, sondern durch 
Beziehung und tägliches Vertrauen. Ein Leben im Geist ist erkennbar, authentisch und Christus-
zentriert. 
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8. Studienfragen zum Weiterdenken 
1. Warum war Paulus so entschieden gegen die Lehren der Judaisten? 

Antwort: Weil sie das Evangelium verfälschten, indem sie Werke des Gesetzes zur Bedingung 
für die Erlösung machten, wodurch die Gnade Christi entwertet wurde. 

2. Was bedeutet „Rechtfertigung allein durch den Glauben“ im biblischen Sinn? 

Antwort: Dass ein Mensch allein durch das Vertrauen auf das Werk Jesu Christi vor Gott 
gerecht gesprochen wird – unabhängig von Gesetzeswerken oder religiösen Leistungen. 

3. Wie begründet Paulus seine apostolische Autorität im Galaterbrief? 

Antwort: Er erklärt, dass seine Berufung und Botschaft nicht von Menschen stammen, sondern 
direkt durch Offenbarung von Jesus Christus empfangen wurden. 

4. Was ist mit der „Freiheit in Christus“ gemeint? 

Antwort: Die Befreiung von der Bindung an das Gesetz und von der Macht der Sünde – um 
nun in der Kraft des Geistes Gott zu dienen. 

5. Warum war die Rückkehr zum Gesetz für Paulus so gefährlich? 

Antwort: Weil sie Christus und sein Erlösungswerk überflüssig macht und den Gläubigen 
wieder unter das Fluchsystem des Gesetzes stellt. 

6. Wie stellt Paulus das Leben im Geist dem Leben im Fleisch gegenüber? 

Antwort: Das Fleisch bringt Werke wie Streit und Unreinheit hervor, während der Geist 
göttliche Frucht wie Liebe, Freude und Geduld hervorbringt. 

7. Welche Rolle spielt der Heilige Geist im Leben eines Christen laut Galaterbrief? 

Antwort: Der Geist befähigt zum Wandel nach Gottes Willen, schenkt Frucht des Geistes und 
bestätigt die Kindschaft der Gläubigen. 

8. Was bedeutet es, dass in Christus keine Unterschiede mehr zwischen Menschengruppen 
bestehen? 
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Antwort: Dass alle Gläubigen denselben Zugang zu Gott haben und gleiche geistliche Stellung 
genießen – unabhängig von Herkunft, Status oder Geschlecht. 

9. Wie können Gläubige einander praktisch in der Gemeinde dienen? 

Antwort: Indem sie einander in Liebe tragen, Fehler mit Sanftmut korrigieren und sich 
gegenseitig zum geistlichen Wachstum ermutigen. 

10. Was ist nach Paulus das entscheidende Kennzeichen der neuen Schöpfung? 

Antwort: Nicht äußere Merkmale wie Gesetzeswerke, sondern das Leben aus dem Geist, 
geformt durch Gnade und geprägt von geistlicher Frucht. 
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Kommentierung 

Teil 1. Einleitung (Galater 1,1-10) 

1. Verfasser, Empfänger, Segenswunsch (1,1-5) 
Die Autorität des Apostels Paulus gründet sich allein auf den Willen Gottes und die 
Auferstehung Jesu Christi. Gleich zu Beginn betont Paulus, dass seine Berufung nicht durch 
Menschen oder menschliche Autorität, sondern durch Jesus Christus und Gott den Vater erfolgt ist. 
Diese Einleitung unterscheidet sich deutlich von seinen anderen Briefen, weil hier die Verteidigung 
seines Apostelamts im Vordergrund steht. Paulus stellt klar, dass seine Sendung nicht aus eigenem 
Antrieb oder durch ein menschliches Gremium erfolgte, sondern durch den auferstandenen Christus, 
der von Gott dem Vater auferweckt wurde. Damit verweist er auf die göttliche Ursprungsquelle seiner 
Botschaft und seines Dienstes. Die Berufung zum Apostel ist nicht ein Ehrenamt, sondern ein 
göttlicher Auftrag mit himmlischer Autorität. (Galater 1,1; Apostelgeschichte 9,15; Römer 1,1; 2. 
Korinther 13,10; 1. Timotheus 1,1) 

Die Gemeinde besteht aus Gläubigen, die durch den gemeinsamen Glauben an Christus in 
heiliger Einheit verbunden sind. Paulus richtet den Brief nicht nur an eine Einzelgemeinde, sondern 
an die Gemeinden in Galatien, was auf eine größere Region und mehrere Versammlungen hindeutet. 
Diese Gemeinden sind durch das Evangelium entstanden und bilden zusammen den Empfängerkreis 
seiner Botschaft. Der Gruß „Gnade sei mit euch und Friede“ ist theologisch tiefgründig, da er auf das 
Fundament der Rechtfertigung durch Gnade und die daraus folgende Versöhnung mit Gott verweist. 
Gnade und Friede sind nicht menschlich erzeugt, sondern kommen von Gott, dem Vater, und dem 
Herrn Jesus Christus. Damit wird das Verhältnis zwischen Gott und Gemeinde in den Mittelpunkt 
gestellt: gegründet auf Gnade, ausgerichtet auf Frieden. (Galater 1,2-3; Epheser 2,8; Römer 5,1; 1. 
Korinther 1,3; Kolosser 1,2) 

Die Erlösung durch Christus geschieht auf Grundlage seines freiwilligen Opfers und offenbart 
Gottes rettenden Willen. Paulus fasst das Evangelium in einem Satz zusammen: Christus hat sich 
selbst für unsere Sünden gegeben, um uns aus der gegenwärtigen bösen Welt zu retten. Diese 
Formulierung hebt den stellvertretenden Charakter des Todes Christi hervor. Es war ein freiwilliges 
Opfer, das dem Willen Gottes entsprach und zur Errettung diente. Die Weltzeit, aus der der Gläubige 
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errettet wird, ist vom Bösen geprägt und steht unter dem Einfluss des Fürsten dieser Welt. Die 
Errettung bedeutet Befreiung aus der Knechtschaft der Sünde und der Herrschaft der Finsternis. Durch 
das Opfer Christi beginnt eine neue Schöpfung, die nicht mehr an diese Weltzeit gebunden ist. (Galater 
1,4-5; Titus 2,14; Johannes 1,29; Kolosser 1,13-14; Hebräer 10,10) 

Seite  von 26 106



2. Anlass des Briefes und Mahnung (1,6-10)  
Die Abkehr vom Evangelium der Gnade ist ein geistlicher Schock und Ausdruck verkehrter 
Orientierung. Paulus beginnt ohne Dank oder Lob mit einem scharfen Ausdruck des Erstaunens über 
das Verhalten der Galater. Ihre schnelle Abwendung von dem, der sie durch die Gnade Christi berufen 
hat, ist keine bloße Meinungsverschiebung, sondern ein geistlicher Bruch. Es geht nicht um eine bloße 
Veränderung der Lehre, sondern um eine Abkehr von der göttlichen Berufung selbst. Diese Wendung 
von der Gnade zu einem anderen Evangelium offenbart eine gefährliche Irreführung, die das 
Fundament der Errettung angreift. Die Geschwindigkeit dieser Entwicklung zeigt die geistliche 
Unbeständigkeit der Gemeinde und die Dringlichkeit der apostolischen Mahnung. (Galater 1,6; 2. 
Korinther 11,3-4; Hebräer 10,29; 2. Timotheus 4,3-4; Apostelgeschichte 20,30) 

Ein abgewandeltes Evangelium ist in Wahrheit kein Evangelium, sondern ein Angriff auf die 
Wahrheit Gottes. Paulus stellt unmissverständlich klar, dass es nur ein Evangelium gibt. Alles, was 
davon abweicht, ist kein alternatives, sondern ein verdrehtes Evangelium. Diejenigen, die eine andere 
Botschaft bringen, bringen keine gute Nachricht, sondern eine Verwirrung, die zur Verdammnis führt. 
Die Verfälschung des Evangeliums ist kein nebensächliches theologisches Problem, sondern ein 
Angriff auf das Herz der göttlichen Heilsordnung. Die Galater werden damit gewarnt, dass sie nicht 
nur eine Lehrmeinung prüfen, sondern zwischen Wahrheit und Irrtum, zwischen Leben und Tod 
entscheiden. (Galater 1,7; Johannes 14,6; 1. Korinther 15,1-4; 2. Korinther 2,17; 2. Thessalonicher 
2,10-12) 

Die Verkündigung eines anderen Evangeliums – selbst durch Engel – führt unter den Fluch 
Gottes. Paulus spricht zweimal die Anathema-Formel aus: Wer ein anderes Evangelium verkündigt, 
sei verflucht. Diese Aussage unterstreicht die absolute Exklusivität und Unveränderlichkeit der 
Heilsbotschaft. Nicht einmal ein Engel aus dem Himmel darf eine andere Botschaft bringen. Damit 
wird jede subjektive Erfahrung, jedes Wunder und jede Autorität an der Schrift gemessen. Der Fluch 
ist nicht Ausdruck persönlicher Feindschaft, sondern göttlicher Gerichtsbeschluss über jede Form der 
Verfälschung des Evangeliums. Die Wiederholung dieser Warnung zeigt, wie ernst Paulus diesen 
Punkt nimmt. (Galater 1,8-9; 5. Mose 13,1-5; 2. Johannes 9-11; Offenbarung 22,18-19; Judas 3-4) 

Der Dienst für Christus steht im Widerspruch zu menschlicher Gefälligkeit und richtet sich 
allein nach Gottes Maßstab. Paulus stellt die entscheidende Frage: Will er Menschen oder Gott 
gefallen? Der wahre Diener Christi kann nicht danach streben, den Beifall der Menschen zu gewinnen. 
Wer das Evangelium verfälscht, um menschlichen Erwartungen zu entsprechen, hat sich vom Dienst 
Christi entfernt. Die Wahrheit des Evangeliums ist nicht verhandelbar und darf nicht verwässert 
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werden, um Zustimmung zu erhalten. Diese Haltung macht den Unterschied zwischen einem 
gottgewollten und einem menschlich motivierten Dienst. Paulus stellt damit die Autorität des 
Evangeliums über jede Form von menschlicher Diplomatie. (Galater 1,10; 1. Thessalonicher 2,4; 
Johannes 5,44; Jakobus 4,4; Apostelgeschichte 4,19-20) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Galater 1,1-10) 

Zusammenfassung:  

Galater 1,1-10 eröffnet den Brief mit der Betonung der göttlichen Autorität des Apostels Paulus und 
der zentralen Wahrheit des Evangeliums. Paulus stellt klar, dass sein Apostelamt nicht von Menschen, 
sondern durch Jesus Christus und Gott den Vater begründet ist. Damit unterstreicht er die göttliche 
Herkunft seiner Botschaft. Der Gruß verbindet Gnade und Frieden mit dem Erlösungswerk Christi, der 
sich selbst für die Sünden gegeben hat, um Menschen aus der gegenwärtigen bösen Weltzeit zu retten. 
Dieses Opfer geschah nach dem Willen Gottes und bildet das Fundament des Evangeliums. 
Unmittelbar danach äußert Paulus sein Erstaunen darüber, dass die Galater sich so schnell von der 
Gnade Christi abgewandt haben. Sie folgen einem sogenannten anderen Evangelium, das in 
Wirklichkeit eine Verfälschung der wahren Botschaft ist. Paulus betont mit Nachdruck, dass es kein 
alternatives Evangelium gibt. Wer eine andere Botschaft verkündigt – selbst wenn es ein Engel wäre – 
steht unter dem Fluch Gottes. Damit wird die Unveränderlichkeit des Evangeliums unterstrichen. Der 
Abschnitt endet mit der Feststellung, dass der Dienst Christi nicht auf menschliche Zustimmung 
ausgerichtet ist, sondern allein auf Gottes Wahrheit. Galater 1,1-10 zeigt die göttliche Herkunft des 
Evangeliums, die Gefahr seiner Verfälschung und die absolute Autorität der Gnade in Christus. 

Anwendungen:  

Das Evangelium besitzt göttliche Autorität und darf nicht verändert werden. Der Text zeigt, dass 
Paulus sein Apostelamt und seine Botschaft direkt von Gott empfangen hat. Das geistliche Prinzip 
macht deutlich, dass das Evangelium nicht menschlicher Anpassung unterliegt. Diese Einsicht ist heute 
bedeutsam, weil die Botschaft von Christus unveränderlich bleibt. 

Ein anderes Evangelium ist keine Alternative, sondern eine Verfälschung. Paulus erklärt, dass jede 
Abweichung vom Evangelium der Gnade eine Verdrehung der Wahrheit darstellt. Das geistliche 
Prinzip zeigt, dass Rettung nicht durch Ergänzungen oder religiöse Leistungen verbessert werden 
kann. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie die Einzigartigkeit des Heils in Christus bewahrt. 

Treue zum Evangelium steht über menschlicher Zustimmung. Der Abschnitt betont, dass echter 
Dienst nicht darauf ausgerichtet ist, Menschen zu gefallen. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
Wahrheit nicht durch Popularität bestimmt wird. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil geistlicher Dienst 
an Gottes Maßstab gebunden bleibt. 
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Teil 2. Biographisch: Paulus verteidigt seine apostolische 
Autorität (Galater 1,11-2,21)  

3. Seine durch Offenbarung empfangene Autorität (1,11-24) 

3.1. Die göttliche Herkunft des Evangeliums (1,11-12) 
Das Evangelium, das Paulus verkündigte, entstammt keiner menschlichen Quelle, sondern 
göttlicher Offenbarung. Paulus betont mit Nachdruck, dass das Evangelium, das er verkündigt, nicht 
von Menschen stammt. Diese Aussage steht im Zusammenhang mit den Vorwürfen, er habe seine 
Botschaft abgeschwächt oder angepasst, um Menschen zu gefallen. Doch seine Botschaft ist nicht das 
Produkt menschlicher Lehre oder Tradition, sondern eine direkte Mitteilung Gottes. Damit stellt 
Paulus die göttliche Ursprünglichkeit und Unverfälschtheit des Evangeliums heraus. Der Maßstab für 
Wahrheit liegt nicht im Konsens, sondern in der Offenbarung des lebendigen Gottes. Das Evangelium 
ist nicht entwickelt oder überliefert, sondern empfangen durch göttliches Reden. (Galater 1,11; 1. 
Thessalonicher 2,13; Römer 1,1; 2. Timotheus 3,16; 1. Korinther 2,13) 

Die Erkenntnis des Evangeliums erfolgte nicht durch menschliche Lehre, sondern durch die 
Offenbarung Jesu Christi selbst. Paulus unterscheidet klar zwischen menschlichem Lernen und 
göttlicher Offenbarung. Er hat das Evangelium nicht empfangen, wie man eine Lehre durch Studium 
oder Unterweisung aufnimmt. Auch wurde es ihm nicht beigebracht durch andere Menschen. Vielmehr 
wurde ihm Jesus Christus offenbart – nicht bloß inhaltlich, sondern persönlich, durch göttliches 
Eingreifen. Diese Formulierung verweist auf die Begegnung mit dem auferstandenen Herrn auf dem 
Weg nach Damaskus. Daraus leitet sich seine Autorität als Apostel ab: Er steht nicht unter dem 
Lehramt anderer, sondern unter dem direkten Auftrag des Herrn. (Galater 1,12; Apostelgeschichte 
9,3-6; 1. Korinther 15,8; Epheser 3,3-5; Johannes 16,13) 

3.2. Paulus’ frühere Lebensweise und Bekehrung (1,13-16) 
Das frühere Leben des Paulus war geprägt von religiösem Eifer und aktiver Verfolgung der 
Gemeinde Gottes. Paulus erinnert die Galater daran, wie er vor seiner Bekehrung gelebt hat. Seine 
Lebensweise im Judentum war von einem radikalen Eifer geprägt, der sich in der Verfolgung der 
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Gemeinde Gottes äußerte. Er verfolgte sie über das Maß hinaus, mit dem Ziel, sie zu zerstören. Diese 
Erinnerung unterstreicht die Tiefe seiner Umkehr: Vom erbitterten Gegner wurde er zum glühenden 
Verkündiger. Sein religiöser Fanatismus war Ausdruck eines Systems, das auf Gesetz, Tradition und 
menschlicher Gerechtigkeit beruhte. Gerade dieser Hintergrund macht deutlich, dass seine Bekehrung 
und sein Evangelium nicht aus menschlicher Überlegung hervorgingen. (Galater 1,13; 
Apostelgeschichte 8,1-3; 1. Timotheus 1,13; Philipper 3,6; Apostelgeschichte 26,9-11) 

Paulus übertraf viele seiner Zeitgenossen im Judentum und war tief verwurzelt in der 
Überlieferung seiner Väter. Sein Fortschritt im Judentum war außergewöhnlich. Paulus war nicht nur 
gläubiger Jude, sondern eifriger Verteidiger der väterlichen Überlieferungen. Diese Überlieferungen 
waren mehr als bloß kulturelles Erbe; sie bildeten das Fundament seines damaligen Glaubenssystems. 
Er war darin so aktiv und überzeugend, dass er unter den Gleichaltrigen hervorstach. Diese 
Feststellung dient nicht der Selbstverherrlichung, sondern verdeutlicht, wie weit entfernt er vom 
Evangelium war – und wie tiefgreifend das Eingreifen Gottes in seinem Leben war. Seine 
Vergangenheit unterstreicht die Unmöglichkeit einer natürlichen Wende hin zum Evangelium. (Galater 
1,14; Apostelgeschichte 22,3; Philipper 3,4-5; Markus 7,8-9; Matthäus 15,6) 

Die Berufung des Paulus geschah aus reiner Gnade und war Teil des ewigen Ratschlusses Gottes. 
Trotz seiner Vergangenheit hat Gott ihn ausgewählt und zu sich gezogen. Paulus betont, dass Gott ihn 
von seiner Mutter Leib an abgesondert und durch seine Gnade berufen hat. Diese Formulierung 
erinnert an die Berufung der Propheten und stellt die göttliche Initiative in den Mittelpunkt. Seine 
Berufung war nicht Folge seiner religiösen Leistung, sondern Ausdruck souveräner Gnade. Der 
entscheidende Wendepunkt war die Offenbarung Jesu Christi in ihm, damit er diesen unter den Heiden 
verkündige. Damit wird deutlich, dass das Evangelium nicht nur empfangen, sondern auch 
weitergegeben werden muss – als Ausdruck göttlicher Sendung. (Galater 1,15-16; Jesaja 49,1; Jeremia 
1,5; Römer 8,30; 2. Timotheus 1,9) 

3.3. Die Bestätigung und Vorbereitung seines Dienstes (1,17-24) 
Paulus suchte nach seiner Berufung keine menschliche Bestätigung, sondern zog sich zurück, um 
unmittelbar von Gott vorbereitet zu werden. Nach der Offenbarung Jesu Christi begab sich Paulus 
nicht nach Jerusalem zu den Aposteln, sondern nach Arabien. Diese bewusste Entscheidung zeigt, dass 
er seine Lehre nicht durch menschliche Instruktion empfangen wollte. Arabien steht hier sinnbildlich 
für Zurückgezogenheit, Vorbereitung und direkte Gottesbeziehung. Erst nach dieser Phase kehrte er 
nach Damaskus zurück. Dieser Weg macht deutlich, dass seine apostolische Autorität und sein 

Seite  von 31 106



Verständnis des Evangeliums nicht auf menschlicher Vermittlung beruhten, sondern auf göttlicher 
Schulung. Die Berufung des Paulus ist damit in Inhalt und Ursprung unabhängig von Jerusalem. 
(Galater 1,17; Apostelgeschichte 9,20-22; 1. Thessalonicher 2,13; Jesaja 50,4; 2. Korinther 12,1-4) 

Die erste Begegnung mit Petrus und Jakobus diente nicht der Unterordnung, sondern war 
Ausdruck geistlicher Gemeinschaft. Erst drei Jahre nach seiner Bekehrung reiste Paulus nach 
Jerusalem, und auch dann nicht zur Unterweisung, sondern um Petrus kennenzulernen. Der Besuch 
dauerte fünfzehn Tage, was eine intensive, aber begrenzte Begegnung beschreibt. Neben Petrus sah er 
keinen weiteren Apostel außer Jakobus, den Bruder des Herrn. Diese Beschreibung unterstreicht 
nochmals, dass seine Berufung und Lehre unabhängig von menschlicher Bestätigung waren. 
Gleichzeitig zeigt sie, dass er nicht isoliert oder feindlich gegenüber den Aposteln war, sondern in 
geistlicher Übereinstimmung mit ihnen stand. (Galater 1,18-19; Apostelgeschichte 9,26-29; 1. 
Korinther 15,7; Apostelgeschichte 15,12-13; Johannes 21,15-17) 

Die Gemeinden in Judäa kannten Paulus nur dem Ruf nach, verherrlichten aber Gott um seines 
Zeugnisses willen. Nach dem Aufenthalt in Jerusalem zog Paulus in die Gegenden von Syrien und 
Kilikien. Die Gemeinden in Judäa hatten ihn bis dahin nicht persönlich gesehen, sondern nur gehört, 
dass der einstige Verfolger nun den Glauben verkündigte. Diese Umkehr wurde als ein Wunder der 
Gnade Gottes erkannt. Die Reaktion der Gemeinden war nicht Skepsis, sondern Lob Gottes. Dies 
zeigt, dass Paulus von Anfang an ein klares und kraftvolles Zeugnis ablegte, das Gottes Wirken 
verherrlichte. Seine Vergangenheit wurde nicht verschwiegen, sondern zum Beweis göttlicher 
Umgestaltung. (Galater 1,21-24; Apostelgeschichte 9,30; Römer 1,8; 1. Timotheus 1,12-16; 2. 
Korinther 4,15) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Galater 1,11-24) 

Zusammenfassung:  

Galater 1,11-24 beschreibt die göttliche Herkunft des Evangeliums und die Berufung des Paulus zum 
apostolischen Dienst. Paulus betont, dass das Evangelium, das er verkündigt, nicht menschlichen 
Ursprungs ist. Es wurde ihm weder von Menschen überliefert noch durch menschliche Belehrung 
vermittelt. Stattdessen hat er es durch Offenbarung Jesu Christi empfangen. Zur Verdeutlichung 
erinnert er an sein früheres Leben im Judentum, das von starkem religiösem Eifer und der Verfolgung 
der Gemeinde geprägt war. Er übertraf viele seiner Zeitgenossen im Festhalten an den überlieferten 
Traditionen. Dennoch griff Gott souverän in sein Leben ein und berief ihn durch seine Gnade. Diese 
Berufung war von Anfang an auf die Verkündigung Christi unter den Heiden ausgerichtet. Nach seiner 
Bekehrung suchte Paulus nicht sofort den Kontakt zu den Aposteln in Jerusalem, sondern zog sich 
zunächst zurück. Erst nach einiger Zeit begegnete er Petrus und Jakobus, ohne jedoch seine Botschaft 
von ihnen zu empfangen. Später diente er in den Regionen Syriens und Kilikiens. Die Gemeinden in 
Judäa kannten ihn zunächst nur dem Ruf nach als den ehemaligen Verfolger, der nun den Glauben 
verkündigte. Diese Veränderung führte dazu, dass Gott durch sein Leben verherrlicht wurde. Galater 
1,11-24 zeigt die göttliche Offenbarung des Evangeliums, die souveräne Berufung des Paulus und die 
Verwandlung eines Verfolgers zum Verkündiger der Gnade. 

Anwendungen:  

Das Evangelium ist göttliche Offenbarung und nicht menschliche Erfindung. Der Text zeigt, dass 
Paulus seine Botschaft direkt durch Offenbarung Jesu Christi empfangen hat. Das geistliche Prinzip 
macht deutlich, dass die Grundlage des Evangeliums nicht menschliche Tradition, sondern göttliches 
Reden ist. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil die Autorität der Botschaft auf Gottes Offenbarung 
beruht. 

Gottes Gnade kann selbst radikale Gegner verwandeln. Der Abschnitt beschreibt Paulus als 
früheren Verfolger der Gemeinde. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Gottes Gnade stärker ist als 
Vergangenheit, Schuld oder religiöser Irrtum. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie die verwandelnde 
Kraft des Evangeliums sichtbar macht. 

Göttliche Berufung gründet in Gottes Initiative und nicht in menschlicher Anerkennung. Paulus 
empfing seine Sendung unabhängig von menschlicher Bestätigung. Das geistliche Prinzip macht 
deutlich, dass geistlicher Dienst aus Gottes Berufung hervorgeht. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil 
sie den Ursprung geistlicher Autorität im Handeln Gottes verankert. 
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4. Seine von der Gemeinde in Jerusalem anerkannte Autorität 
(2,1-10) 

4.1. Die Reise nach Jerusalem (2,1-2) 
Die Reise nach Jerusalem erfolgte auf göttliche Weisung und zeigt die Übereinstimmung 
zwischen Paulus’ Evangelium und der Botschaft der Apostel. Vierzehn Jahre nach seiner ersten 
Begegnung mit Petrus reiste Paulus erneut nach Jerusalem, diesmal begleitet von Barnabas und Titus. 
Diese Reise war nicht Folge menschlicher Einladung, sondern wurde durch eine Offenbarung 
bestimmt. Damit betont Paulus erneut, dass sein Dienst und seine Entscheidungen vom Herrn selbst 
gelenkt wurden. In Jerusalem legte er den maßgebenden Brüdern das Evangelium vor, das er unter den 
Heiden verkündigte. Dies tat er nicht aus Unsicherheit, sondern um zu zeigen, dass seine Botschaft in 
Übereinstimmung mit der apostolischen Lehre stand. Es ging nicht um Prüfung seiner Lehre, sondern 
um Bestätigung der geistlichen Einheit. (Galater 2,1-2; Apostelgeschichte 11,27-30; Apostelgeschichte 
15,1-2; Römer 15,18-19; 1. Korinther 9,1-2) 

Die Rücksprache mit den Angesehenen der Gemeinde diente der Wahrung geistlicher Einheit 
und Vermeidung von Missverständnissen. Paulus handelte in geistlicher Weisheit, indem er sein 
Evangelium den führenden Aposteln in einem privaten Rahmen vorlegte. Diese Vorgehensweise zeigt 
seine Bereitschaft zur Zusammenarbeit, aber auch seine Sensibilität für mögliche Konflikte. Die 
Formulierung, dass er nicht vergeblich laufe oder gelaufen sei, meint nicht Zweifel an der Wahrheit 
seiner Botschaft, sondern die Sorge, dass seine Arbeit durch Missverständnisse oder Uneinigkeit 
untergraben werden könnte. Paulus war es ein Anliegen, die Einheit des Evangeliums zwischen Juden 
und Heiden sichtbar zu machen. (Galater 2,2; 2. Korinther 6,3; 1. Korinther 9,22-23; Philipper 2,1-2; 
Römer 15,5-6) 

4.2. Die Anerkennung durch die führenden Apostel (2,3-6) 
Die Nichtbeschneidung des Titus bezeugt die Freiheit im Evangelium und die Anerkennung des 
Heils allein durch den Glauben. Paulus berichtet, dass trotz des jüdischen Umfelds niemand darauf 
bestand, Titus, einen Griechen, beschneiden zu lassen. Diese Begebenheit ist von zentraler Bedeutung, 
weil sie zeigt, dass die führenden Apostel in Jerusalem die Freiheit im Evangelium anerkannten. Die 
Beschneidung wurde nicht als heilsnotwendig betrachtet, auch nicht für einen Heiden, der Christus 
angehörte. Dies unterstreicht die Wahrheit, dass Rechtfertigung nicht durch äußere Zeremonien 
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geschieht, sondern allein durch den Glauben an Jesus Christus. Die Bewahrung dieser Freiheit war ein 
Sieg der Gnade über gesetzliche Anforderungen. (Galater 2,3; Apostelgeschichte 15,1-11; Römer 
3,28-30; 1. Korinther 7,19; Philipper 3,3) 

Das Evangelium musste gegen falsche Brüder verteidigt werden, die heimlich eindringen, um 
geistliche Freiheit zu untergraben. Paulus spricht offen über den Druck, der durch sogenannte 
falsche Brüder entstand. Diese hatten sich eingeschlichen, um die Freiheit in Christus auszuspionieren 
und die Gläubigen wieder unter das Joch der Knechtschaft des Gesetzes zu bringen. Die Beschreibung 
dieser Gegner zeigt ihre gefährliche Absicht: nicht Aufbau, sondern Kontrolle. Paulus widerstand 
ihnen entschieden, ohne auch nur einen Augenblick nachzugeben. Die Wahrheit des Evangeliums, das 
allein auf Gnade und Glaube gründet, musste kompromisslos verteidigt werden. Dieser Widerstand 
war kein Streit um Lehrmeinungen, sondern ein Kampf um das Wesen des Heils. (Galater 2,4-5; Judas 
3-4; 2. Korinther 11,13-15; Römer 8,15; Johannes 8,36) 

Die führenden Apostel fügten dem Evangelium des Paulus nichts hinzu, sondern erkannten seine 
göttliche Berufung an. Paulus betont, dass diejenigen, die als etwas galten, seinem Evangelium nichts 
hinzuzufügen hatten. Er macht deutlich, dass menschlicher Rang und Ansehen keinen Einfluss auf die 
Wahrheit des Evangeliums haben. Was zählt, ist nicht äußere Autorität, sondern göttlicher Auftrag. Die 
führenden Apostel erkannten in Paulus keinen Rivalen, sondern einen Bruder im Dienst, der von Gott 
berufen und bevollmächtigt war. Diese gegenseitige Anerkennung zeigt, dass es kein konkurrierendes 
Evangelium gab, sondern eine Einheit in der Botschaft bei unterschiedlicher Sendung. (Galater 2,6; 1. 
Korinther 3,6-9; Römer 2,11; 2. Korinther 10,18; 1. Thessalonicher 2,4) 

4.3. Die Zusammenarbeit und Aufgabenteilung (2,7-10) 
Paulus empfing dieselbe apostolische Berufung wie Petrus, jedoch mit einer Sendung zu den 
Heiden. Die führenden Apostel erkannten, dass Paulus das Evangelium der Unbeschnittenen 
anvertraut worden war, wie Petrus das Evangelium der Beschneidung. Diese Formulierung zeigt keine 
zwei Evangelien, sondern eine differenzierte Missionsrichtung unter ein und derselben Botschaft. Die 
Apostel verstanden, dass Gott Paulus für den Dienst unter den Heiden bestimmt hatte und dass sein 
Dienst denselben göttlichen Ursprung hatte wie der des Petrus unter den Juden. Die göttliche Berufung 
stand nicht im Widerspruch zur Einheit des Evangeliums, sondern bestätigte die Weisheit Gottes in der 
Ausbreitung des Heils. (Galater 2,7; Apostelgeschichte 9,15; Römer 11,13; 1. Korinther 9,1-2; 2. 
Korinther 10,13-16) 
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Die führenden Apostel erkannten die Gnade, die Paulus gegeben war, und bestätigten seine 
Berufung durch geistliche Gemeinschaft. Jakobus, Kephas und Johannes, die als Säulen galten, 
gaben Paulus und Barnabas die rechte Hand der Gemeinschaft. Dieser symbolische Akt war Ausdruck 
völliger Anerkennung und Verbundenheit. Die Gnade, die Paulus gegeben war, bezog sich nicht nur 
auf seine Bekehrung, sondern auch auf seine apostolische Autorität und die Frucht seines Dienstes. Die 
führenden Apostel begegneten Paulus nicht mit Vorbehalten, sondern mit Vertrauen. Diese Bestätigung 
war wichtig für die Gemeinden, die durch Paulus entstanden waren, und zeugt von der Einheit unter 
den Aposteln trotz unterschiedlicher Wirkungsfelder. (Galater 2,9; Apostelgeschichte 15,25-26; 2. 
Korinther 3,5-6; Epheser 3,7-8; Römer 15,18-19) 

Die geistliche Einheit wurde praktisch durch das gemeinsame Anliegen für die Bedürftigen in 
Jerusalem bekräftigt. Die einzige Bitte, die die führenden Apostel an Paulus richteten, war, an die 
Armen zu denken. Dies bezog sich insbesondere auf die notleidenden Gläubigen in Jerusalem. Paulus 
bekräftigt, dass gerade dies auch sein eigenes Herzensanliegen war. Damit wird deutlich, dass 
geistliche Gemeinschaft auch praktische Verantwortung miteinschließt. Der Dienst an den Bedürftigen 
war kein Zusatz, sondern ein natürlicher Ausdruck der Liebe und Einheit im Leib Christi. Die 
Sammlung für die Heiligen wird später ein zentrales Thema im Dienst des Paulus. (Galater 2,10; 
Römer 15,25-27; 2. Korinther 8,1-4; Apostelgeschichte 11,29-30; Jakobus 1,27) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Galater 2,1-10) 

Zusammenfassung:  

Galater 2,1-10 beschreibt die Begegnung des Paulus mit den führenden Aposteln in Jerusalem und 
bestätigt die Einheit des Evangeliums. Vierzehn Jahre nach seiner Bekehrung reiste Paulus zusammen 
mit Barnabas und Titus nach Jerusalem aufgrund einer göttlichen Offenbarung. Dort legte er den 
maßgebenden Brüdern das Evangelium vor, das er unter den Heiden verkündigte. Diese Darstellung 
geschah nicht aus Unsicherheit, sondern um die Einheit der apostolischen Botschaft sichtbar zu 
machen. Die Tatsache, dass Titus als Grieche nicht zur Beschneidung gezwungen wurde, bestätigte die 
Freiheit des Evangeliums gegenüber gesetzlichen Forderungen. Gleichzeitig berichtet Paulus von 
falschen Brüdern, die versuchten, die Freiheit in Christus auszuspionieren und die Gläubigen wieder 
unter das Gesetz zu bringen. Paulus widerstand diesem Druck entschieden, um die Wahrheit des 
Evangeliums zu bewahren. Die führenden Apostel fügten seiner Botschaft nichts hinzu, sondern 
erkannten die Gnade und Berufung seines Dienstes an. Petrus war zum Dienst unter den Juden 
berufen, während Paulus das Evangelium besonders unter den Heiden verkündigte. Jakobus, Petrus 
und Johannes bestätigten diese Sendung, indem sie Paulus und Barnabas die rechte Hand der 
Gemeinschaft gaben. Einzig die Erinnerung an die Armen in Jerusalem wurde als gemeinsames 
Anliegen betont. Galater 2,1-10 zeigt die Einheit des Evangeliums, die Verteidigung der Freiheit in 
Christus und die gegenseitige Anerkennung apostolischer Berufung. 

Anwendungen:  

Das Evangelium der Gnade muss gegen gesetzliche Verfälschung verteidigt werden. Der Text 
zeigt, dass falsche Brüder versuchten, die Freiheit in Christus durch gesetzliche Forderungen zu 
untergraben. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass jede Vermischung von Gnade und Gesetz das 
Evangelium gefährdet. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil geistliche Freiheit nur dort bewahrt 
bleibt, wo die Gnade unverfälscht verkündigt wird. 

Einheit im Evangelium bedeutet nicht Gleichförmigkeit im Dienst. Der Abschnitt beschreibt 
unterschiedliche Sendungen für Paulus und Petrus innerhalb derselben Botschaft. Das geistliche 
Prinzip zeigt, dass Gott verschiedene Wirkungsfelder innerhalb seines Werkes gebraucht. Diese 
Wahrheit bleibt aktuell, weil geistliche Einheit auf derselben Wahrheit gründet, auch wenn die 
Aufgaben verschieden sind. 

Geistliche Gemeinschaft zeigt sich auch in praktischer Fürsorge. Die Apostel erinnerten Paulus 
daran, an die Armen zu denken. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass geistliche Wahrheit und 
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praktische Liebe zusammengehören. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil das Evangelium nicht nur 
verkündigt, sondern auch im Dienst an anderen sichtbar wird. 
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5. Seine Autorität wird durch die Zurechtweisung des Petrus 
anerkannt (2,11-21) 

5.1. Die Konfrontation mit Petrus (2,11-14) 
Paulus widerstand Petrus öffentlich, weil sein Verhalten im Widerspruch zur Wahrheit des 
Evangeliums stand. Als Petrus nach Antiochia kam, handelte er zunächst in Übereinstimmung mit der 
Freiheit im Evangelium, indem er mit den Heiden gemeinsam aß. Doch als einige aus dem jüdischen 
Umfeld kamen, zog er sich zurück und sonderte sich ab, aus Furcht vor den Beschneidungsleuten. 
Dieses Verhalten war nicht nur persönliche Schwäche, sondern eine Gefahr für die Gemeinde, da es 
eine falsche Botschaft vermittelte: als ob die Gemeinschaft mit Heiden nur unter Einhaltung jüdischer 
Gebote möglich sei. Paulus sah hierin eine Verletzung der Wahrheit des Evangeliums, die öffentliches 
Handeln und öffentliche Zurechtweisung erforderte. (Galater 2,11-12; Apostelgeschichte 10,28; 1. 
Korinther 5,6; 2. Korinther 2,17; 1. Timotheus 5,20) 

David H. Stern, der messianisch-jüdische Theologe und Kommentator, erklärt zu Galater 2,12, 
dass Petrus zuvor mit den gläubigen Heiden zusammen gegessen hatte, wobei der 
Zusammenhang zeigt, dass es sich um eine Gemeinschaft von Gläubigen handelte. Stern betont 
jedoch, dass Petrus damit nicht einfach die jüdischen Speisevorschriften aufgegeben hatte. 
Nach seinem eigenen Zeugnis hatte er vor der Begegnung mit Kornelius niemals etwas 
Unreines gegessen (Apostelgeschichte 10,12-15; 11,5-10). Die Vision bedeutete daher nicht die 
Abschaffung der Speisegebote, sondern zeigte, dass die Aufnahme der Heiden in die 
messianische Gemeinschaft eine neue Situation schuf. Dadurch wurde die Gemeinschaft 
zwischen jüdischen und heidnischen Gläubigen wichtiger als die strikte Einhaltung der 
Speisevorschriften. 

	 Stern weist darauf hin, dass einige Ausleger vermuten, Petrus habe weiterhin koscher 
gegessen, während er mit den Heiden zusammen war. Diese Erklärung hält er jedoch für wenig 
wahrscheinlich. Vielmehr sieht er den Kern des Problems darin, dass Petrus aus Furcht vor der 
Gruppe „von Jakobus“ seine zuvor gelebte Gemeinschaft mit den Heiden aufgab. Eine andere 
mögliche Erklärung sieht Stern darin, dass nicht nur die Speisegesetze, sondern auch Fragen 
der rituellen Reinheit eine Rolle gespielt haben könnten, da das Essen in heidnischen Häusern 
nach damaligem jüdischem Verständnis kultische Unreinheit verursachen konnte. Nachdem 
Petrus jedoch erkannt hatte, dass Gott die heidnischen Gläubigen gereinigt hatte 
(Apostelgeschichte 10–11), zog er sich aus Angst vor Kritik zurück und handelte dadurch nicht 
mehr im Einklang mit seiner eigenen Überzeugung (David H. Stern, 1996, S. Gal 2,12). 

Seite  von 39 106



Die Heuchelei des Petrus führte auch andere in die Irre und bedrohte die geistliche Integrität der 
Gemeinde. Das Verhalten des Petrus blieb nicht folgenlos. Auch andere Judenchristen, selbst 
Barnabas, ließen sich mitreißen und zogen sich von der Gemeinschaft mit den Heiden zurück. Diese 
Gruppendynamik der Heuchelei ist Ausdruck dessen, wie leicht geistliche Klarheit durch menschliche 
Rücksichtnahme verdunkelt werden kann. Barnabas, ein enger Mitarbeiter des Paulus, wurde in einen 
Widerspruch zum Evangelium hineingezogen. Diese Begebenheit zeigt, dass geistlich gefestigte 
Gläubige nicht vor dem Einfluss menschlicher Furcht und Gruppendrucks gefeit sind. Paulus musste 
daher entschieden handeln, um die Gemeinde vor Spaltung und Gesetzlichkeit zu bewahren. (Galater 
2,13; Sprüche 29,25; 1. Korinther 3,1-3; Epheser 4,14; 2. Thessalonicher 3,6) 

Das Verhalten des Petrus widersprach der durch das Evangelium geschenkten Einheit zwischen 
Juden und Heiden. Als Paulus Petrus vor allen zurechtwies, stellte er die Widersprüchlichkeit seines 
Verhaltens klar heraus: Petrus lebte wie ein Heide, indem er die Speisegebote nicht beachtete, 
verlangte aber durch sein Rückzugsverhalten, dass die Heiden wie Juden leben sollten. Diese Haltung 
war inkonsequent und vernebelte die Botschaft der Gnade. Das Evangelium schafft eine neue 
Gemeinschaft, die nicht durch äußere Vorschriften, sondern durch den Glauben an Christus bestimmt 
ist. Jede Handlung, die diese Wahrheit untergräbt, stellt die geistliche Einheit infrage und muss im 
Licht der Schrift beurteilt werden. (Galater 2,14; Epheser 2,14-16; Kolosser 2,20-23; 
Apostelgeschichte 15,7-11; Johannes 17,21) 

Öffentliche Lehre erfordert öffentliches Zeugnis für die Wahrheit – auch gegenüber angesehenen 
Personen. Die Tatsache, dass Paulus Petrus vor allen zurechtwies, zeigt, dass öffentliches 
Fehlverhalten auch öffentliche Klärung verlangt. Paulus handelte nicht aus persönlichem Ehrgeiz, 
sondern aus Verantwortung für die Gemeinde. Auch der angesehenste Apostel ist nicht über Korrektur 
erhaben, wenn er durch sein Verhalten die Wahrheit des Evangeliums verdunkelt. Diese Haltung 
bewahrt die Gemeinde vor Personenkult und richtet sie allein auf die Autorität des Wortes Gottes. 
Geistliche Klarheit muss auch dann gewahrt bleiben, wenn sie Spannungen oder Missverständnisse mit 
sich bringt. (Galater 2,11-14; Sprüche 27,5-6; 1. Timotheus 5,20; Apostelgeschichte 20,28-31; 
Matthäus 23,2-3) 

5.2. Die Begründung für die Zurechtweisung (2,15-16) 
Auch Juden müssen erkennen, dass Rechtfertigung nicht durch das Gesetz, sondern allein durch 
den Glauben an Jesus Christus geschieht. Paulus erinnert daran, dass selbst Juden – die durch 
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Abstammung und Gesetz vertraut mit den Geboten Gottes sind – nicht durch Werke des Gesetzes 
gerechtfertigt werden. Die Rechtfertigung ist kein Ergebnis menschlicher Leistung, sondern ein 
Geschenk, das durch den Glauben an Jesus Christus empfangen wird. Wer auf das Gesetz vertraut, 
offenbart damit, dass er die Gnade Gottes noch nicht erkannt hat. Diese Feststellung ist zentral für das 
Verständnis des Evangeliums: Alle Menschen, ob Juden oder Heiden, stehen unter dem Urteil der 
Sünde und bedürfen der gleichen Gnade. Der Glaube an Christus ist die einzige Grundlage, auf der ein 
Mensch vor Gott gerechtfertigt werden kann. (Galater 2,15-16; Römer 3,20-28; Philipper 3,9; 
Apostelgeschichte 13,38-39; Epheser 2,8-9) 

Die wiederholte Betonung der Rechtfertigung aus Glauben weist auf ihre zentrale Bedeutung 
und völlige Ausschließlichkeit hin. Dreimal wird in Vers 16 betont, dass der Mensch nicht durch 
Werke des Gesetzes, sondern nur durch den Glauben an Jesus Christus gerechtfertigt wird. Diese 
Wiederholung hebt die völlige Unmöglichkeit einer eigenen Leistung hervor und unterstreicht, dass 
das Gesetz niemals in der Lage war, den Menschen vor Gott gerecht zu machen. Das Vertrauen auf das 
Gesetz führt nicht zur Gerechtigkeit, sondern zur Verurteilung. Der Glaube hingegen verbindet den 
Menschen mit dem Werk Christi, das allein vor Gott gilt. Die Exklusivität dieser Wahrheit lässt keinen 
Raum für ein vermischtes Evangelium aus Gnade und Gesetz. (Galater 2,16; Titus 3,5-7; Johannes 
3,18; Römer 10,3-4; Hebräer 7,18-19) 

5.3. Die Bedeutung der Rechtfertigung durch den Glauben 
(2,17-21) 

Der Glaube an Christus macht nicht sündig, sondern offenbart, dass das Gesetz den Menschen 
unter das Urteil stellt. Paulus greift einen möglichen Einwand auf: Wenn der Glaube an Christus 
einen Juden als Sünder erscheinen lässt, macht Christus dann die Sünde? Diese rhetorische Frage wird 
entschieden verneint. Die Erkenntnis der eigenen Sünde geschieht nicht durch den Glauben, sondern 
durch das Gesetz, das die Sünde aufdeckt, aber nicht rettet. Der Glaube an Christus befreit gerade von 
der Sünde und führt in die Gemeinschaft mit Gott. Wer das Gesetz wieder aufrichtet, das durch das 
Evangelium überwunden wurde, macht sich zum Übertreter. Das Evangelium führt nicht zur 
Gesetzlosigkeit, sondern zur wahren Gerechtigkeit vor Gott. (Galater 2,17-18; Römer 3,19-20; Römer 
6,1-2; Hebräer 7,18-19; 1. Johannes 3,5) 

Durch das Gesetz wurde offenbar, dass der Mensch sterben muss – durch Christus aber lebt er 
neu für Gott. Paulus erklärt, dass er durch das Gesetz dem Gesetz gestorben ist, um für Gott zu leben. 
Diese Wendung macht deutlich, dass das Gesetz seinen Zweck erfüllt hat: es führte zur Verurteilung 
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und zeigte die Notwendigkeit eines neuen Lebens. Der Tod mit Christus bedeutet das Ende der 
Selbstgerechtigkeit und den Beginn eines Lebens im Glauben. In Christus ist der Gläubige 
mitgekreuzigt und lebt nicht mehr aus eigener Kraft, sondern durch den Glauben an den Sohn Gottes. 
Diese Identität in Christus verändert das gesamte Verhältnis zu Gott, zum Gesetz und zur eigenen 
Person. (Galater 2,19-20; Römer 6,6-8; Kolosser 3,3-4; 2. Korinther 5,17; Philipper 1,21) 

Wird Gerechtigkeit durch das Gesetz erlangt, so ist der Tod Christi umsonst – doch die Gnade 
hebt das Gesetz als Heilsweg auf. Paulus schließt mit einem kraftvollen Bekenntnis: Die Gnade 
Gottes wird nicht aufgehoben, denn wenn Gerechtigkeit durch das Gesetz käme, wäre Christus 
vergeblich gestorben. Diese Aussage macht die Unvereinbarkeit von Gesetzesgerechtigkeit und 
Evangelium deutlich. Das Kreuz Christi ist das absolute Gegenbild menschlicher Leistung. Wer 
versucht, durch Gesetz gerecht zu werden, stellt das Werk Christi infrage. Deshalb ist die 
Rechtfertigung allein durch Gnade der einzige Weg, der Gott ehrt und den Menschen rettet. Das Gesetz 
hat seine heilsgeschichtliche Funktion erfüllt, aber seine rettende Wirksamkeit ist durch Christus 
vollständig aufgehoben. (Galater 2,21; Römer 11,6; Hebräer 9,12-14; Titus 2,11-14; Johannes 19,30) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Galater 2,11-21) 

Zusammenfassung:  

Galater 2,11-21 berichtet von der öffentlichen Konfrontation zwischen Paulus und Petrus in Antiochia 
und entfaltet dabei die zentrale Lehre der Rechtfertigung durch den Glauben. Petrus hatte zunächst 
Gemeinschaft mit den heidnischen Gläubigen, zog sich jedoch zurück, als Judenchristen aus Jerusalem 
eintrafen. Aus Furcht vor ihnen sonderte er sich von den Heiden ab und handelte damit im 
Widerspruch zur Wahrheit des Evangeliums. Dieses Verhalten führte dazu, dass auch andere 
Judenchristen und sogar Barnabas in diese Heuchelei hineingezogen wurden. Paulus widersprach 
Petrus öffentlich, weil sein Verhalten die durch Christus geschaffene Einheit zwischen Juden und 
Heiden gefährdete. In seiner Begründung erklärt Paulus, dass auch Juden erkennen müssen, dass kein 
Mensch durch Werke des Gesetzes gerechtfertigt wird. Rechtfertigung geschieht allein durch den 
Glauben an Jesus Christus. Das Gesetz kann keine Gerechtigkeit vor Gott hervorbringen, sondern 
offenbart vielmehr die Unfähigkeit des Menschen. Paulus beschreibt, dass der Gläubige mit Christus 
gekreuzigt ist und nun ein neues Leben führt. Dieses Leben wird nicht mehr durch eigene Leistung 
bestimmt, sondern durch den Glauben an den Sohn Gottes, der sich selbst hingegeben hat. Die Gnade 
Gottes darf daher nicht durch Gesetzlichkeit aufgehoben werden. Galater 2,11-21 zeigt die 
Unvereinbarkeit von Gesetz und Rechtfertigung, die zentrale Stellung des Glaubens an Christus und 
das neue Leben in der Gemeinschaft mit ihm. 

Anwendungen:  

Rechtfertigung geschieht allein durch den Glauben und nicht durch Gesetzeswerke. Der Text 
zeigt, dass selbst gesetzestreue Juden nicht durch das Halten des Gesetzes gerechtfertigt werden 
können. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass menschliche Leistung keine Grundlage für Gottes 
Annahme bildet. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie das Heil vollständig auf das Werk Christi 
gründet. 

Geistliche Wahrheit darf nicht durch menschliche Furcht kompromittiert werden. Das Verhalten 
des Petrus entstand aus Furcht vor menschlicher Meinung. Das geistliche Prinzip zeigt, dass 
Anpassung an menschlichen Druck die Klarheit des Evangeliums gefährden kann. Diese Wahrheit 
bleibt aktuell, weil Treue zur Wahrheit über menschlicher Zustimmung stehen muss. 

Das neue Leben des Gläubigen gründet in der Einheit mit Christus. Paulus beschreibt das Leben 
des Gläubigen als Leben aus der Gemeinschaft mit dem gekreuzigten und auferstandenen Christus. 
Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass christliche Identität nicht durch Gesetz, sondern durch 
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Christus bestimmt ist. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie das christliche Leben auf Glauben und 
Gnade ausrichtet. 
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Teil 3. Lehrmäßig: Paulus verteidigt die Rechtfertigung durch 
den Glauben (Galater 3,1-4,31)  

6. Die Erfahrung der Galater (3,1-5) 

6.1. Die Torheit der Galater (3,1) 
Die Abkehr vom Evangelium der Gnade wird als geistliche Torheit entlarvt, die einer 
Verzauberung gleicht. Paulus beginnt diesen Abschnitt mit einer scharfen rhetorischen Frage, indem 
er fragt, wer die unverständigen Galater bezaubert hat. Diese Worte drücken nicht bloß Enttäuschung 
aus, sondern zeigen die Tiefe des geistlichen Irrtums auf. Die Gemeinde hatte sich durch die Einflüsse 
gesetzlicher Lehrer von der klaren Botschaft des Evangeliums abwenden lassen. Paulus beschreibt 
diesen Prozess als eine Art Verzauberung, ein Bild für geistliche Verblendung. Die Ursache liegt nicht 
in mangelnder Information, sondern in der Bereitschaft, sich von der Wahrheit wegführen zu lassen. 
Der Begriff „unverständlich“ zeigt, dass die Abkehr vom Evangelium keine intellektuelle, sondern 
eine geistliche Verirrung ist. (Galater 3,1; 2. Korinther 11,3-4; 2. Timotheus 4,3-4; 1. Timotheus 1,6-7; 
Apostelgeschichte 20,30) 

Das Zentrum des wahren Evangeliums ist Jesus Christus, als Gekreuzigter vor Augen gestellt – 
jede Ablenkung davon ist ein geistlicher Rückschritt. Paulus erinnert die Galater daran, dass ihnen 
Jesus Christus als gekreuzigt vor Augen gemalt worden war. Diese Formulierung macht deutlich, wie 
klar, eindrücklich und zentral das Evangelium verkündigt wurde. Das Kreuz ist nicht nur ein Ereignis 
der Vergangenheit, sondern das Zentrum des christlichen Glaubens. Wer das Kreuz aus dem Blick 
verliert, verliert den Zugang zur Wahrheit des Evangeliums. Die Suggestion eines anderen Weges zur 
Gerechtigkeit – sei es durch Gesetz, Werke oder religiöse Rituale – bedeutet eine Abwendung vom 
Kreuz und ist daher eine ernsthafte geistliche Gefahr. (Galater 3,1; 1. Korinther 1,18; 1. Korinther 2,2; 
Hebräer 12,2; Johannes 3,14-15) 

6.2. Der Empfang des Geistes (3,2) 
Der Heilige Geist wird nicht durch das Gesetz, sondern allein durch das Hören im Glauben 
empfangen. Paulus stellt eine entscheidende Frage, ob sie den Geist durch Werke des Gesetzes oder 
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durch die Verkündigung des Glaubens empfangen haben. Diese Gegenüberstellung führt die Galater 
zur Wurzel ihres geistlichen Lebens zurück. Der Empfang des Heiligen Geistes, der das Zeichen der 
Errettung und des neuen Lebens ist, geschah nicht aufgrund gesetzlicher Leistung, sondern durch das 
glaubende Hören des Evangeliums. Der Glaube ist kein menschliches Werk, sondern die Antwort auf 
Gottes Wort. Der Geist wird nicht verdient, sondern empfangen, weil Gott in seiner Gnade handelt. 
Dieses Prinzip steht im völligen Gegensatz zu jeder Form von Gesetzesgerechtigkeit. (Galater 3,2; 
Römer 10,17; Epheser 1,13; Titus 3,5-6; 1. Korinther 12,13) 

Die Frage nach dem Ursprung des Geistes zeigt die Unvereinbarkeit zwischen Gnade und Gesetz 
im Heilsweg. Indem Paulus auf die Erfahrung der Galater verweist, führt er ihnen die geistliche 
Unlogik ihres Denkens vor Augen. Wenn der Geist durch das Hören im Glauben empfangen wurde, 
wie kann dann das Leben im Geist durch Werke vollendet werden? Das Gesetz hat keine Kraft, Leben 
zu schenken oder geistliches Wachstum hervorzubringen. Wer versucht, durch Gesetz 
voranzukommen, widerspricht der eigenen Bekehrungserfahrung. Diese Argumentation ist nicht 
philosophisch, sondern praktisch: Die Gnade, die das Leben schenkt, trägt auch das Leben. Der Geist 
und das Gesetz stehen sich nicht ergänzend, sondern entgegengesetzt gegenüber. (Galater 3,2; Römer 
8,2-4; Galater 5,4; 2. Korinther 3,6; Johannes 6,63) 

6.3. Der Anfang und die Vollendung des Glaubens (3,3) 
Die geistliche Torheit besteht darin, das Leben im Geist durch fleischliche Anstrengung 
vollenden zu wollen. Paulus konfrontiert die Galater mit einer weiteren rhetorischen Frage, ob sie so 
unverständig sind. Die starke Formulierung macht deutlich, wie widersinnig es ist, geistlich im Geist 
zu beginnen und dann im Fleisch vollenden zu wollen. Der Anfang des christlichen Lebens liegt im 
übernatürlichen Wirken des Geistes Gottes. Wer nun meint, dieses Leben durch eigene Kraft, eigene 
Werke oder gesetzliche Leistung zu vollenden, handelt im Widerspruch zur geistlichen Realität. Diese 
Denkweise ist nicht nur gefährlich, sondern auch unlogisch, denn was durch göttliches Wirken 
begonnen wurde, kann nicht durch menschliche Anstrengung vollendet werden. (Galater 3,3; Römer 
8,5-9; Philipper 1,6; Kolosser 2,6-7; Hebräer 12,2) 

Geistliches Wachstum ist ebenso ein Werk des Geistes wie die Bekehrung – das Fleisch hat daran 
keinen Anteil. Die Vorstellung, dass geistliche Reife durch Gesetz oder eigene Anstrengung erreicht 
werden kann, widerspricht der Heilsordnung Gottes. Das Fleisch, das durch das Gesetz angesprochen 
wird, ist machtlos zur Heiligung. Geistliches Leben entsteht durch den Geist und wird durch den Geist 
erhalten und geformt. Die Vollendung des Glaubens geschieht nicht durch Regeln, Rituale oder 
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religiöse Leistungen, sondern durch die fortdauernde Wirksamkeit des Heiligen Geistes im Leben des 
Gläubigen. Wer sich vom Geist abwendet und dem Fleisch vertraut, verliert nicht nur die Kraftquelle, 
sondern gerät unter das Joch menschlicher Bemühung. (Galater 3,3; Johannes 6,63; Römer 7,18; 
Galater 5,16-18; 2. Korinther 3,17-18) 

6.4. Die Leiden und die Wunder (3,4-5) 
Die erlittenen Leiden im Glauben sind nicht vergeblich, wenn sie in der Wahrheit des 
Evangeliums bleiben. Paulus erinnert die Galater an das, was sie im Zusammenhang mit ihrer 
Hinwendung zum Evangelium erduldet hatten. Die Leiden, die mit dem Bekenntnis zu Christus 
einhergingen, waren nicht gering. Doch diese Erfahrung war nicht sinnlos, sofern sie nicht durch ein 
Abweichen vom Evangelium entwertet wurde. Wer sich der Gnade zuwendet und dafür Ablehnung 
erfährt, steht unter dem Segen Gottes. Wenn jedoch im Nachhinein Gesetzlichkeit den Platz der Gnade 
einnimmt, wird das Zeugnis des Leidens entkräftet. Paulus stellt den Galatern die Frage, ob all das 
vergeblich war, um sie zur geistlichen Besinnung zu führen. (Galater 3,4; 2. Timotheus 3,12; 1. Petrus 
4,16; Apostelgeschichte 14,22; Römer 5,3-5) 

Das Wirken von Wundern in der Gemeinde bezeugt die Kraft des Geistes, nicht die Wirksamkeit 
des Gesetzes. Paulus weist darauf hin, dass Gott durch den Geist unter den Galatern gewirkt hatte – 
sowohl durch Wunder als auch durch geistliche Erfahrungen. Diese Wirkungen geschahen nicht, weil 
sie das Gesetz hielten, sondern weil sie im Glauben das Evangelium annahmen. Das übernatürliche 
Wirken Gottes dient als Bestätigung der göttlichen Wahrheit und als Hinweis darauf, dass das Leben 
aus dem Glauben auch von göttlicher Kraft begleitet wird. Das Gesetz kann keine Wunder bewirken, 
keine Herzen verändern und keine geistliche Frucht hervorbringen. Der Geist handelt dort, wo der 
Glaube auf das Wort Gottes antwortet. (Galater 3,5; Hebräer 2,3-4; 1. Korinther 12,7-11; Römer 
15,18-19; Apostelgeschichte 5,32) 

Die Betonung des Glaubens gegenüber dem Gesetz wird durch Erfahrung und Schrift 
gleichermaßen bestätigt. Mit seiner Frage stellt Paulus erneut die zentrale Wahrheit heraus: Wirkt 
Gott seine Taten durch das Gesetz oder durch den Glauben? Die Antwort ist eindeutig und durch die 
Erfahrung der Gemeinde belegbar. Gleichzeitig ist sie im gesamten Zeugnis der Schrift verankert. Gott 
ehrt den Glauben, nicht menschliche Leistung. Dieses Prinzip zieht sich durch das ganze biblische 
Zeugnis. Es ist daher kein neues Konzept, sondern Ausdruck göttlicher Gnadenordnung. Jede 
Rückkehr zum Gesetz bedeutet nicht nur einen Bruch mit der apostolischen Lehre, sondern auch mit 
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dem Wesen Gottes, wie es durch das Evangelium offenbart ist. (Galater 3,5; Habakuk 2,4; Römer 1,17; 
Johannes 6,29; Epheser 3,16-20) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Galater 3,1-5) 

Zusammenfassung:  

Galater 3,1-5 eröffnet den lehrmäßigen Teil des Briefes mit einer scharfen Zurechtweisung der Galater 
wegen ihrer Abkehr vom Evangelium der Gnade. Paulus bezeichnet sie als unverständig, weil sie sich 
von falscher Lehre beeinflussen lassen haben, obwohl ihnen Jesus Christus als gekreuzigt klar vor 
Augen gestellt worden war. Er stellt ihnen eine entscheidende Frage: Haben sie den Heiligen Geist 
durch Werke des Gesetzes oder durch das Hören des Glaubens empfangen? Ihre eigene Erfahrung 
bezeugt, dass der Geist durch den Glauben und nicht durch Gesetzeswerke gegeben wurde. Dennoch 
sind sie in Gefahr, das begonnene geistliche Leben nun durch menschliche Anstrengung vollenden zu 
wollen. Paulus weist darauf hin, dass ein solcher Wechsel vom Geist zum Fleisch ein grundlegendes 
Missverständnis des Evangeliums darstellt. Auch die Leiden, die sie um des Glaubens willen erfahren 
haben, würden dadurch bedeutungslos erscheinen. Schließlich erinnert er daran, dass Gott unter ihnen 
Wunder wirkt und den Geist schenkt, nicht aufgrund von Gesetzeswerken, sondern durch den Glauben. 
Galater 3,1-5 zeigt die Torheit, das Werk des Geistes durch menschliche Leistung ersetzen zu wollen, 
und betont die zentrale Rolle des Glaubens im gesamten Heilsweg. 

Anwendungen:  

Das christliche Leben beginnt und wächst durch Glauben, nicht durch Gesetzlichkeit. Der Text 
zeigt, dass die Galater den Heiligen Geist durch den Glauben empfangen haben. Das geistliche Prinzip 
macht deutlich, dass geistliches Leben nicht durch menschliche Leistung hervorgebracht wird. Diese 
Einsicht ist heute bedeutsam, weil geistliches Wachstum auf derselben Gnade beruht, mit der das Heil 
begonnen hat. 

Gesetzlichkeit führt zu geistlicher Verwirrung. Paulus beschreibt die Galater als verführt, obwohl 
ihnen das Werk Christi klar verkündigt worden war. Das geistliche Prinzip zeigt, dass jede 
Vermischung von Gnade und Gesetz das Verständnis des Evangeliums verdunkelt. Diese Wahrheit 
bleibt aktuell, weil gesetzliche Systeme die Freiheit des Evangeliums untergraben können. 

Der Heilige Geist wirkt durch den Glauben an das Evangelium. Der Abschnitt betont, dass Gott 
den Geist schenkt und Wunder wirkt aufgrund des Glaubens. Das geistliche Prinzip macht deutlich, 
dass Gottes Wirken nicht durch menschliche Werke verdient wird. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil 
sie das Vertrauen vollständig auf Gottes Gnade richtet. 
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7. Der Glaube und Segen Abrahams (3,6-9) 

7.1. Der Glaube Abrahams (3,6) 
Abraham wurde nicht durch Werke, sondern durch seinen Glauben vor Gott gerechtfertigt. 
Paulus führt Abraham als Beispiel ein, um die Gültigkeit des Prinzips der Rechtfertigung durch den 
Glauben zu belegen. Bereits in der Schrift heißt es, dass Abraham Gott glaubte und es ihm zur 
Gerechtigkeit gerechnet wurde. Diese Aussage aus 1. Mose 15 stellt eine grundlegende 
heilsgeschichtliche Wahrheit dar: Gerechtigkeit wird nicht verdient, sondern durch Glauben 
empfangen. Abraham stand Gott nicht durch Werke des Gesetzes, das zu seiner Zeit noch gar nicht 
gegeben war, sondern allein durch Vertrauen gegenüber. Der Glaube wurde ihm angerechnet, nicht als 
Verdienst, sondern als Gnade. (Galater 3,6; 1. Mose 15,6; Römer 4,1-5; Hebräer 11,8-10; Philipper 
3,9) 

Die Schrift selbst bezeugt, dass Gottes Gerechtigkeit auf Glauben gründet – nicht auf Gesetz 
oder Herkunft. Paulus zeigt mit dieser Aussage, dass das Evangelium der Gnade in völliger 
Übereinstimmung mit dem Alten Testament steht. Der Glaube Abrahams ist der Maßstab, nicht seine 
Werke oder seine Abstammung. Damit wird deutlich, dass schon im Alten Bund die Grundlage für das 
Evangelium gelegt wurde. Die Rechtfertigung durch Glauben ist kein neues Prinzip, sondern tief in der 
Geschichte der Offenbarung Gottes verankert. Diese Kontinuität betont die Glaubwürdigkeit und 
Unveränderlichkeit des göttlichen Heilsplans. (Galater 3,6; Psalm 32,1-2; Jesaja 53,11; Römer 
3,21-22; 2. Timotheus 3,15) 

7.2. Die Kinder Abrahams (3,7) 
Die wahren Kinder Abrahams sind nicht durch Abstammung, sondern durch Glauben definiert. 
Paulus stellt klar, dass nicht die leibliche Herkunft, sondern der Glaube die Zugehörigkeit zu Abraham 
bestimmt. Damit widerspricht er jeder Vorstellung, dass jüdische Abstammung oder das Halten des 
Gesetzes die Grundlage für geistliche Identität sei. Die Verheißungen an Abraham beziehen sich auf 
seine geistlichen Nachkommen, die durch denselben Glauben gerechtfertigt werden. Diejenigen, die 
glauben wie Abraham, sind seine Kinder. Damit wird eine geistliche Linie betont, die über ethnische 
oder gesetzliche Grenzen hinausgeht. (Galater 3,7; Johannes 8,39; Römer 4,11-12; Matthäus 3,9; 
Philipper 3,3) 
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Die Zugehörigkeit zum Volk Gottes beruht auf der Verbindung mit dem Glauben Abrahams, 
nicht auf äußeren Merkmalen. Diese Aussage verändert das Verständnis von Volk Gottes 
grundlegend: Nicht das Gesetz, die Beschneidung oder nationale Zugehörigkeit sind entscheidend, 
sondern der Glaube an Gottes Verheißungen. Diese Wahrheit war besonders für die Galater von 
Bedeutung, die von Gesetzeslehrern zur Annahme jüdischer Rituale gedrängt wurden. Paulus betont, 
dass alle Gläubigen – ob Juden oder Heiden – in Abraham einen geistlichen Vater haben, wenn sie 
denselben Glauben teilen. Damit wird die Einheit der Gläubigen betont und jede Form von geistlichem 
Stolz oder religiöser Ausgrenzung abgelehnt. (Galater 3,7; Römer 9,6-8; Epheser 2,11-13; Kolosser 
3,11; Offenbarung 7,9) 

7.3. Der Segen Abrahams (3,8-9) 
Die Schrift hat im Voraus bezeugt, dass Gott die Heiden durch den Glauben rechtfertigen würde. 
Paulus bezieht sich auf die alttestamentliche Verheißung an Abraham, dass in ihm alle Völker gesegnet 
werden sollen. Diese Aussage aus 1. Mose 12 ist nicht nur eine historische Segenszusage, sondern eine 
prophetische Voraussage der Heilsabsicht Gottes für die Nationen. Die Schrift selbst kündigt damit das 
Evangelium an – lange vor der Gesetzgebung am Sinai. Die Rechtfertigung der Heiden durch den 
Glauben ist keine Abweichung, sondern Erfüllung der Schrift. Gott hatte von Anfang an einen 
universalen Heilsplan, der auf dem Glauben und nicht auf nationaler Zugehörigkeit oder 
Gesetzesgehorsam beruht. (Galater 3,8; 1. Mose 12,3; Römer 3,29-30; Jesaja 49,6; Apostelgeschichte 
13,47) 

Der Segen Abrahams besteht in der Rechtfertigung vor Gott, die durch den Glauben empfangen 
wird. Paulus erklärt, dass diejenigen, die glauben, mit dem gläubigen Abraham gesegnet werden. 
Dieser Segen ist nicht materieller, sondern geistlicher Art: die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. Wer 
denselben Glauben hat wie Abraham, empfängt auch denselben Segen. Diese Verbindung wird nicht 
durch Zeremonien oder Leistungen hergestellt, sondern durch den einfachen, kindlichen Glauben an 
Gottes Verheißung. Die Einheit zwischen Abraham und den Gläubigen aller Zeiten besteht in dieser 
geistlichen Beziehung, die durch den Glauben ermöglicht wird. (Galater 3,9; Römer 4,16; Epheser 1,3; 
2. Korinther 1,20; Titus 3,7) 

Die Berufung Abrahams war von Anfang an auf universalen Segen ausgerichtet – nicht auf 
exklusive Erwählung. Die Segensverheißung an Abraham war kein nationaler Vorrang, sondern sollte 
zur Quelle des Heils für alle Völker werden. Die Galater sollten erkennen, dass der Glaube sie in diese 
Heilslinie hineinführt, unabhängig von ihrer Herkunft. Der Segen, der durch Abraham kam, zeigt die 
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Weite des Evangeliums, das nicht durch nationale oder gesetzliche Schranken begrenzt ist. Diese 
Wahrheit bewahrt vor geistlichem Stolz und öffnet den Blick für das heilsgeschichtliche Wirken Gottes 
in der ganzen Welt. (Galater 3,8-9; Römer 10,12-13; Jesaja 2,2-3; Micha 4,1-2; Johannes 10,16) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Galater 3,6-9) 

Zusammenfassung:  

Galater 3,6-9 führt das Argument des Paulus weiter und verweist auf Abraham als biblisches Beispiel 
für Rechtfertigung durch Glauben. Paulus erinnert daran, dass Abraham Gott glaubte und ihm dieser 
Glaube zur Gerechtigkeit gerechnet wurde. Damit zeigt er, dass Rechtfertigung schon im Alten 
Testament nicht auf Gesetzeswerken beruhte, sondern auf Vertrauen in Gottes Verheißung. Die wahren 
Kinder Abrahams sind daher nicht diejenigen, die sich auf das Gesetz berufen, sondern diejenigen, die 
denselben Glauben besitzen. Die Schrift hatte bereits vorausgesehen, dass Gott die Nationen durch 
Glauben rechtfertigen würde. Deshalb wurde Abraham die Verheißung gegeben, dass in ihm alle 
Völker gesegnet werden sollen. Dieser Segen bezieht sich auf die Rechtfertigung und die Teilhabe am 
Heil Gottes. Damit verbindet Paulus die Heilsverheißung des Alten Testaments mit der Verkündigung 
des Evangeliums. Die Gläubigen aus den Nationen stehen somit im selben Glaubensverhältnis zu Gott 
wie Abraham. Galater 3,6-9 zeigt, dass Rechtfertigung durch Glauben bereits im Alten Testament 
grundgelegt ist und dass der Segen Abrahams allen zugutekommt, die glauben. 

Anwendungen:  

Rechtfertigung durch Glauben ist Gottes durchgängiger Heilsweg. Der Text zeigt, dass Abraham 
bereits durch Glauben gerechtfertigt wurde. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Gottes Weg zur 
Gerechtigkeit nie auf menschlichen Werken beruhte. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie die 
Einheit der Heilsgeschichte unterstreicht. 

Wahre Zugehörigkeit zum Volk Gottes gründet im Glauben. Paulus erklärt, dass die Kinder 
Abrahams diejenigen sind, die glauben. Das geistliche Prinzip zeigt, dass geistliche Zugehörigkeit 
nicht durch Abstammung oder religiöse Leistung bestimmt wird. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil 
sie die Grundlage der Gemeinde in Christus beschreibt. 

Das Evangelium erfüllt die alttestamentlichen Verheißungen. Der Abschnitt verbindet die 
Verheißung an Abraham mit der Rechtfertigung der Nationen. Das geistliche Prinzip macht deutlich, 
dass Gottes Heilsplan von Anfang an auf alle Völker ausgerichtet war. Diese Einsicht ist bedeutsam, 
weil sie das Evangelium als Erfüllung der Schrift versteht. 
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8. Der Fluch des Gesetzes und die Erlösung (3,10-14) 

8.1. Der Fluch des Gesetzes (3,10) 
Alle, die auf das Gesetz als Weg zur Gerechtigkeit vertrauen, stehen unter dem Fluch Gottes. 
Paulus zitiert 5. Mose 27,26, um zu zeigen, dass jeder, der sich auf das Gesetz stützt, verpflichtet ist, es 
vollkommen zu erfüllen. Wer in einem Punkt versagt, ist dem Fluch unterworfen, denn das Gesetz 
kennt keine Teilgerechtigkeit. Diese Wahrheit entlarvt den Irrtum gesetzlicher Gerechtigkeit: sie 
verlangt völlige Übereinstimmung mit jedem einzelnen Gebot. Der Versuch, durch das Gesetz gerecht 
zu werden, führt daher nicht zur Gnade, sondern zur Verurteilung. Alle Menschen haben gesündigt und 
können das Gesetz nicht vollständig halten, weshalb sie unter dem Fluch stehen, wenn sie auf das 
Gesetz vertrauen. (Galater 3,10; 5. Mose 27,26; Jakobus 2,10; Römer 3,19-20; Hebräer 10,28) 

Das Gesetz stellt Anforderungen, aber es verleiht keine Kraft zur Erfüllung – daher bringt es 
Verurteilung statt Leben. Wer unter dem Gesetz leben will, muss erkennen, dass das Gesetz keinen 
Spielraum für Versagen lässt. Die Segensverheißungen des Gesetzes sind an vollkommene Erfüllung 
gebunden, doch die menschliche Natur ist durch Sünde geschwächt. Das Gesetz zeigt, was gut ist, aber 
es kann das Herz nicht verändern. Statt Leben zu bringen, deckt es Schuld auf und führt zum Urteil. 
Diese Erkenntnis ist notwendig, um die eigene Hilflosigkeit zu begreifen und die Gnade Gottes in 
Christus zu empfangen. Das Gesetz hat seinen Zweck, aber nicht die Kraft zur Erlösung. (Galater 3,10; 
Römer 7,10-11; 2. Korinther 3,6-9; Galater 2,16; Römer 8,3) 

8.2. Die Unmöglichkeit der Rechtfertigung durch das Gesetz 
(3,11-12) 

Die Schrift bezeugt eindeutig, dass kein Mensch durch das Gesetz vor Gott gerechtfertigt wird. 
Paulus stellt fest, dass es vor Gott offensichtlich ist, dass durch das Gesetz niemand gerechtfertigt 
wird. Diese Aussage beruht nicht auf persönlicher Meinung, sondern auf dem klaren Zeugnis der 
Schrift. Der Mensch ist durch die Sünde von Gott getrennt und nicht in der Lage, durch eigene Werke 
oder Gesetzeserfüllung Gerechtigkeit zu erlangen. Diese Erkenntnis macht den Weg zur Gnade frei. 
Der Maßstab Gottes bleibt vollkommen, doch kein Mensch erreicht ihn durch eigene Anstrengung. 
Deshalb wird Rechtfertigung nicht durch Leistung, sondern durch göttliches Erbarmen möglich. 
(Galater 3,11; Psalm 143,2; Römer 3,20; Römer 4,15; Hebräer 7,19) 
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Der Gerechte wird durch Glauben leben – das ist das Fundament göttlicher Gerechtigkeit. 
Paulus zitiert Habakuk 2,4, um das Prinzip des Glaubens zu betonen, dass der Gerechte aus Glauben 
leben wird. Diese Aussage zeigt, dass Gerechtigkeit nicht aus Werken, sondern aus Vertrauen auf Gott 
erwächst. Der Glaube ist nicht nur der Anfang des geistlichen Lebens, sondern sein ganzer Inhalt und 
seine Grundlage. Er verbindet den Menschen mit dem Werk Christi und stellt ihn auf festen Grund. 
Dieses Prinzip zieht sich durch die gesamte Heilsgeschichte und ist der Maßstab für wahre 
Gerechtigkeit vor Gott. (Galater 3,11; Habakuk 2,4; Römer 1,17; Hebräer 10,38; Johannes 5,24) 

Glaube und Gesetz stehen einander gegenüber – das Gesetz verlangt Werke, der Glaube vertraut 
auf Gnade. Paulus verdeutlicht, dass das Gesetz nicht aus Glauben ist, sondern fordert, dass der 
Mensch durch die Dinge lebt, die er tut. Diese Anforderung gründet nicht auf Vertrauen, sondern auf 
vollkommene Erfüllung. Das Gesetz stellt Bedingungen, der Glaube hingegen empfängt, was Gott 
schenkt. Deshalb schließen sich Gesetz und Evangelium in der Frage der Rechtfertigung gegenseitig 
aus. Der Weg des Gesetzes führt zur Verurteilung, der Weg des Glaubens zur Gerechtigkeit. Diese 
Gegenüberstellung ist grundlegend für das Verständnis des Evangeliums und macht deutlich, dass das 
Gesetz kein Weg zur Errettung ist. (Galater 3,12; 3. Mose 18,5; Römer 10,5-6; Lukas 10,25-28; Römer 
4,4-5) 

8.3. Die Erlösung durch Christus (3,13-14) 
Christus hat durch seinen Tod am Kreuz die Gläubigen vom Fluch des Gesetzes erlöst. Paulus 
erklärt, dass Christus uns losgekauft hat vom Fluch des Gesetzes, indem er selbst zum Fluch wurde. 
Damit wird deutlich, dass das Gesetz in seiner gerechten Forderung nach Strafe für 
Gesetzesübertretung erfüllt wurde – jedoch nicht an den Schuldigen selbst, sondern am Erlöser. 
Christus nahm die Strafe stellvertretend auf sich. Der Begriff „losgekauft“ weist auf einen Preis hin, 
der gezahlt wurde, um aus der Knechtschaft zu befreien. Der Fluch, den das Gesetz über alle 
Menschen bringt, wurde in Christus getragen. Der Tod am Kreuz ist damit nicht nur ein historisches 
Ereignis, sondern ein heilsgeschichtlicher Akt der Erlösung. (Galater 3,13; Jesaja 53,5-6; Römer 8,3; 2. 
Korinther 5,21; 1. Petrus 2,24) 

Der Tod Jesu erfüllte die alttestamentliche Schrift, die das Hängen am Holz mit dem Fluch 
Gottes verbindet. Paulus bezieht sich auf 5. Mose 21,23: „Verflucht ist jeder, der am Holz hängt.“ 
Damit macht er deutlich, dass der Tod Jesu nicht außerhalb göttlicher Ordnung geschah, sondern in 
Erfüllung der prophetischen Schrift. Der Fluch des Gesetzes, der jeden trifft, der nicht vollkommen 
lebt, wurde auf Christus gelegt, als er am Kreuz starb. Dieses scheinbar entehrende Ende ist im Licht 
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der Schrift Ausdruck des göttlichen Heilsplans. Das Kreuz, ein Symbol der Verwerfung, wurde zum 
Ort der Versöhnung. In Christus wurde der Fluch des Gesetzes rechtlich und endgültig aufgehoben. 
(Galater 3,13; 5. Mose 21,23; Johannes 19,36-37; Kolosser 2,14; Hebräer 9,28) 

Durch das Erlösungswerk Christi wurde der Segen Abrahams auch den Heiden zuteil. Das Ziel 
der Erlösung durch Christus ist nicht nur die Befreiung vom Fluch, sondern auch die Teilhabe am 
Segen Abrahams. Dieser Segen ist geistlich: Er besteht in der Rechtfertigung durch Glauben und im 
Empfang des Heiligen Geistes. Paulus betont, dass dies nun auch den Nationen gilt. Der Glaube 
verbindet die Gläubigen mit Christus und macht sie zu Erben der Verheißung. Das Gesetz wird 
dadurch nicht aufgehoben, sondern in seinem heilsgeschichtlichen Platz überführt. Die Verheißung 
Abrahams erfüllt sich in Christus und reicht durch das Evangelium zu allen, die glauben. (Galater 
3,14; Römer 4,13-17; Epheser 1,13-14; Apostelgeschichte 2,38-39; Johannes 7,38-39) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Galater 3,10-14) 

Zusammenfassung:  

Galater 3,10-14 zeigt den Gegensatz zwischen dem Weg des Gesetzes und dem Weg des Glaubens. 
Paulus erklärt, dass alle, die sich auf Werke des Gesetzes stützen, unter dem Fluch stehen, weil das 
Gesetz vollkommenen Gehorsam fordert. Da kein Mensch das Gesetz vollständig erfüllen kann, bringt 
das Gesetz letztlich Verurteilung statt Rechtfertigung. Die Schrift bezeugt daher, dass der Gerechte aus 
Glauben leben wird. Das Gesetz dagegen beruht nicht auf Glauben, sondern auf der Forderung, alle 
Gebote vollständig zu halten. Dadurch wird deutlich, dass Gesetz und Glaube unterschiedliche 
Prinzipien darstellen. Christus hat die Gläubigen jedoch vom Fluch des Gesetzes erlöst, indem er 
selbst zum Fluch wurde. Sein Tod am Kreuz war stellvertretend und erfüllte die Forderungen des 
Gesetzes. Durch dieses Opfer wird der Segen Abrahams auch den Nationen zugänglich. Gleichzeitig 
empfangen die Gläubigen durch den Glauben die Verheißung des Heiligen Geistes. Galater 3,10-14 
zeigt, dass das Gesetz den Fluch über die Sünde offenbart, während Christus durch sein 
stellvertretendes Opfer Erlösung und Segen für alle Glaubenden bringt. 

Anwendungen:  

Das Gesetz kann keine Rechtfertigung bringen, sondern offenbart den Fluch der Sünde. Der Text 
zeigt, dass jeder unter dem Fluch steht, der sich auf Gesetzeswerke stützt. Das geistliche Prinzip macht 
deutlich, dass menschlicher Gehorsam niemals vollkommen genug ist, um vor Gott gerecht zu werden. 
Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie die Grenzen religiöser Leistung aufzeigt. 

Christus hat stellvertretend den Fluch des Gesetzes getragen. Paulus erklärt, dass Christus zum 
Fluch wurde, um Menschen vom Fluch zu erlösen. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Erlösung durch 
das stellvertretende Opfer Christi geschieht. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil das Kreuz das Zentrum 
des Evangeliums bildet. 

Der Segen Abrahams wird durch Glauben allen Nationen zugänglich. Der Abschnitt verbindet die 
Erlösung durch Christus mit der Verheißung an Abraham. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
Gottes Heilsplan alle Völker einschließt. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie die universale 
Reichweite des Evangeliums hervorhebt. 
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9. Die Verheißung und der unveränderliche Bund (3,15-18) 

9.1. Der unveränderliche menschliche Bund als Beispiel (3,15) 
Ein menschlicher Bund, wenn einmal bestätigt, kann nicht durch spätere Zusätze aufgehoben 
oder verändert werden. Paulus greift das rechtliche Prinzip eines menschlichen Testaments oder 
Vertrages auf, um die Unveränderlichkeit göttlicher Verheißungen zu illustrieren. Selbst unter 
Menschen gilt: Ein einmal bestätigter Bund bleibt bestehen und darf nicht durch spätere 
Bestimmungen außer Kraft gesetzt werden. Dieses allgemein anerkannte Prinzip dient nun als 
Argument für die Beständigkeit der Verheißung Gottes an Abraham. Wenn schon menschliche 
Vereinbarungen verbindlich sind, um wie viel mehr gilt dies für die Zusagen Gottes, der nicht lügt. 
Damit wird deutlich, dass der später gegebene Gesetzesbund nicht die ursprüngliche, auf Verheißung 
beruhende Heilszusage Gottes aufheben oder verändern kann. (Galater 3,15; Hebräer 6,17-18; 1. Mose 
15,18; 2. Timotheus 2,13; Psalm 89,34) 

Gottes Verheißung an Abraham steht fest und bleibt gültig – unabhängig von späteren 
Entwicklungen im Gesetz. Die Verheißung an Abraham wurde nicht als bedingter Vertrag, sondern 
als göttliches Versprechen gegeben. Paulus zeigt mit diesem Vergleich, dass das Gesetz, das 
Jahrhunderte später kam, den ursprünglichen Heilsweg nicht ersetzen kann. Es gibt keine 
nachträgliche Ergänzung, die Gottes Gnadenplan verändern würde. Wer meint, dass das Gesetz ein 
anderer Weg zur Gerechtigkeit sei, verkennt das Wesen göttlicher Treue. Die Zusage, dass durch 
Abraham und seinen Nachkommen Segen kommt, bleibt unabhängig von späteren Entwicklungen. 
Gott bleibt seinem eigenen Wort treu. (Galater 3,15; 1. Mose 12,3; Römer 11,29; 2. Korinther 1,20; 
Jesaja 46,10) 

9.2. Die Verheißung an Abraham und seinem Nachkommen (3,16) 
Die Verheißung wurde nicht vielen Nachkommen gegeben, sondern einem – dem Messias, 
Christus. Paulus legt den Text aus 1. Mose 22,18 sprachlich präzise aus: Die Verheißung bezieht sich 
nicht auf „Nachkommen“ in der Mehrzahl, sondern auf einen einzelnen „Nachkommen“. Diese 
Formulierung führt direkt zu Christus. In ihm konzentriert sich die Erfüllung aller Zusagen Gottes an 
Abraham. Damit zeigt Paulus, dass die Heilsverheißung nicht kollektiv-national, sondern messianisch-
christologisch zu verstehen ist. Christus ist der verheißene Same, durch den der Segen zu den Nationen 
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kommt. Diese Auslegung verbindet den Abrahamitischen Bund unmittelbar mit der Person und dem 
Werk Jesu Christi. (Galater 3,16; 1. Mose 22,18; Römer 1,2-4; 2. Korinther 1,20; Lukas 1,54-55) 

Christus ist der rechtmäßige Erbe der Verheißung und zugleich der Mittler des Segens für alle 
Glaubenden. Durch diese Auslegung wird deutlich: Wer zu Christus gehört, ist Anteilhaber der 
Verheißung an Abraham. Nicht die Zugehörigkeit zu Israel nach dem Fleisch, sondern die geistliche 
Verbindung mit dem verheißenen Nachkommen begründet das Erbe. In Christus erfüllt sich Gottes 
Heilsplan, indem er sowohl die Verheißung als auch deren Auswirkung verkörpert. Die Gläubigen 
erhalten in Christus Zugang zum vollen Segensstrom der Abrahamitischen Verheißung. Damit wird das 
Evangelium nicht losgelöst vom Alten Testament verstanden, sondern als dessen Erfüllung in der 
Person Christi. (Galater 3,16; Römer 9,6-8; Epheser 3,6; Johannes 1,17; Hebräer 9,15) 

9.3. Das Gesetz hebt die Verheißung nicht auf (3,17) 
Das Gesetz, das Jahrhunderte nach der Verheißung gegeben wurde, kann den göttlichen Bund 
mit Abraham nicht aufheben. Paulus betont den zeitlichen Abstand von 430 Jahren zwischen der 
Verheißung an Abraham und der Gesetzgebung am Sinai. Dieser heilsgeschichtliche Abstand zeigt, 
dass das Gesetz nicht die Grundlage für Gottes Heilsplan ist, sondern eine spätere, dienende 
Offenbarung. Die Verheißung an Abraham war ein einseitiger Gnadenbund, den Gott selbst bestätigt 
hatte. Daher kann das Gesetz, das später hinzugefügt wurde, diesen Bund nicht annullieren oder 
ändern. Der Segen, den Gott dem Glauben zugesprochen hat, bleibt unabhängig vom Gesetz bestehen. 
(Galater 3,17; 1. Mose 15,6; 2. Mose 12,40-41; Römer 4,13-16; Hebräer 6,13-18) 

Wenn ein göttlich bestätigter Bund durch späteres Gesetz aufgehoben würde, wäre Gottes Treue 
infrage gestellt. Paulus argumentiert, dass eine Veränderung der ursprünglichen Verheißung Gottes 
durch das Gesetz einen Bruch göttlicher Verlässlichkeit darstellen würde. Doch Gott ist kein Mensch, 
dass er lüge oder sich selbst widerspreche. Seine Zusagen sind unwiderruflich. Die Treue Gottes 
garantiert, dass der Gnadenbund mit Abraham unberührt vom Sinai-Gesetz bleibt. Diese 
Unveränderlichkeit ist nicht nur theologisch bedeutsam, sondern eine Grundlage der 
Glaubensgewissheit. Wer auf Gottes Zusagen vertraut, darf gewiss sein, dass diese nicht durch 
nachfolgende Anforderungen relativiert oder aufgehoben werden. (Galater 3,17; 4. Mose 23,19; Jesaja 
55,11; Römer 11,29; Titus 1,2) 

Seite  von 59 106



9.4. Das Erbe kommt durch die Verheißung (3,18) 
Wenn das Erbe durch das Gesetz käme, wäre die Verheißung hinfällig – doch Gott gab es 
Abraham durch Gnade. Paulus zieht die logische Konsequenz aus seinen bisherigen Aussagen: Wenn 
das Erbe auf dem Gesetz beruhen würde, dann stünde es nicht mehr auf der Grundlage der Verheißung. 
Gesetz und Verheißung schließen sich in ihrer Funktion gegenseitig aus. Das Erbe, also die Teilhabe 
am Heil, an Gottes Gerechtigkeit und an den Verheißungen, kommt nicht durch menschliche Leistung, 
sondern durch Gottes Zuspruch. Abraham erhielt dieses Erbe nicht aufgrund seines Gehorsams, 
sondern weil Gott es ihm zugesagt hatte. Das Prinzip der Verheißung steht deshalb im Zentrum des 
Heilsplans Gottes. (Galater 3,18; Römer 4,13-14; Epheser 2,8-9; 2. Timotheus 1,9; Titus 3,5-7) 

Die Gnade Gottes ist das einzige Fundament für das Erbe – jede Mischung mit Gesetz zerstört 
die Verheißung. Das Erbe ist nicht verdient, sondern empfangen. Diese Wahrheit wird durch die 
Geschichte Abrahams bestätigt, der die Verheißung vor dem Gesetz und ohne Gesetzeswerke erhielt. 
Wenn nun das Gesetz zur Bedingung des Erbes gemacht würde, würde der Gnadencharakter der 
Verheißung zerstört. Doch Gottes Gaben und Berufungen sind unbereubar. Deshalb bleibt das Erbe auf 
Gnade gegründet – durch Glauben und nicht durch Gesetz. Die Galater sollen erkennen, dass sie durch 
Christus Anteil am Erbe haben, nicht weil sie das Gesetz halten, sondern weil sie glauben wie 
Abraham. (Galater 3,18; Römer 11,6; Kolosser 1,12; Römer 8,17; Hebräer 6,17) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Galater 3,15-18) 

Zusammenfassung:  

Galater 3,15-18 erklärt anhand eines menschlichen Bundes das Verhältnis zwischen der Verheißung an 
Abraham und dem später gegebenen Gesetz. Paulus verwendet das Beispiel eines rechtskräftigen 
Bundes, der nach seiner Bestätigung nicht aufgehoben oder verändert werden kann. Ebenso ist die 
Verheißung Gottes an Abraham und seinen Nachkommen verbindlich. Diese Verheißung bezieht sich 
letztlich auf Christus, der als der verheißene Nachkomme im Zentrum des göttlichen Heilsplans steht. 
Das Gesetz, das viele Jahre später gegeben wurde, kann diese zuvor gegebene Verheißung nicht 
ungültig machen. Wenn das Erbe durch das Gesetz käme, würde es nicht mehr auf der Grundlage der 
Verheißung beruhen. Doch Gott hat Abraham das Heil aus Gnade durch eine Verheißung zugesagt. 
Damit zeigt Paulus, dass das Fundament des Heils nicht im Gesetz, sondern in Gottes unveränderlicher 
Zusage liegt. Die Erlösung gründet daher auf Gottes Treue und nicht auf menschlicher Leistung. 
Galater 3,15-18 zeigt die Unveränderlichkeit der göttlichen Verheißung und bestätigt, dass das Erbe 
des Heils allein aus Gnade durch Glauben empfangen wird. 

Anwendungen:  

Gottes Verheißungen sind unveränderlich und zuverlässig. Der Text zeigt, dass ein bestätigter 
Bund nicht nachträglich aufgehoben wird. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Gottes Zusagen 
beständig bleiben und nicht durch spätere Entwicklungen verändert werden. Diese Einsicht ist heute 
bedeutsam, weil sie Vertrauen in die Treue Gottes stärkt. 

Das Heil gründet auf Verheißung und nicht auf Gesetz. Paulus erklärt, dass das Gesetz die 
ursprüngliche Verheißung nicht aufheben kann. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Erlösung auf Gottes 
Gnade basiert und nicht auf menschlicher Leistung. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie das 
Evangelium klar von jeder Form der Werkgerechtigkeit abgrenzt. 

Christus steht im Zentrum der göttlichen Verheißung. Der Abschnitt zeigt, dass die Verheißung 
letztlich auf den einen Nachkommen Abrahams hinweist. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
Gottes Heilsplan von Anfang an auf Christus ausgerichtet ist. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie die 
gesamte Heilsgeschichte christozentrisch versteht. 
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10. Der Zweck des Gesetzes und die Rolle des Glaubens 
(3,19-29) 

10.1. Der Zweck des Gesetzes (3,19-22) 
Das Gesetz wurde wegen der Übertretungen hinzugefügt, um Sünde sichtbar zu machen und zu 
begrenzen. Paulus beantwortet die Frage nach dem Sinn des Gesetzes mit einer klaren Aussage: Es 
wurde wegen der Übertretungen hinzugefügt. Damit macht er deutlich, dass das Gesetz nicht zur 
Rechtfertigung gegeben wurde, sondern um die Realität und das Ausmaß der Sünde zu offenbaren. Das 
Gesetz legt Maßstäbe fest, die zeigen, worin der Wille Gottes besteht, und es deckt dadurch die 
Verfehlungen des Menschen auf. Es wirkt nicht heilbringend, sondern offenbarend. Die Funktion des 
Gesetzes ist es, den Menschen seine Schuld bewusst zu machen und seine Unfähigkeit zur 
Selbstgerechtigkeit zu zeigen. (Galater 3,19; Römer 3,20; Römer 5,20; 1. Timotheus 1,8-10; Römer 
7,7) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, erklärt zu Galater 3,19, 
dass Paulus mit seiner Antwort mehrere Funktionen des Gesetzes aufzeigt. Erstens wurde das 
Gesetz wegen der Übertretungen hinzugefügt, um der Sünde den Charakter bewusster 
Übertretung zu geben. Menschen sündigten schon vor Mose, doch erst durch das Gesetz wurde 
die Sünde als konkrete Übertretung erkannt und zugerechnet (Römer 5,13). Zugleich zeigte das 
Gesetz die angeborene Sündhaftigkeit des Menschen, weil die Menschen trotz des Verbots 
weiterhin sündigten und sogar durch das Gebot zur Übertretung angereizt wurden (Römer 
7,8.11-13). Zweitens macht das Gesetz deutlich, dass alle Menschen unter der Macht des 
Ungehorsams stehen (Römer 3,19-20.23; 11,32). Drittens war es eine vorläufige Ordnung, die 
nur gelten sollte, „bis der Nachkomme käme“, also bis Christus (Galater 3,19). Viertens hielt 
das Gesetz den Menschen gewissermaßen eingeschlossen und verwies ihn auf den Glauben als 
einzigen Weg zur Rettung (Galater 3,23). Fünftens erfüllte es die Funktion eines paidagogos, 
eines Aufsehers oder Erziehers in einem griechischen Haushalt, der die Kinder bis zur 
Mündigkeit beaufsichtigte und auf Christus hinführte (Galater 3,23-25; 4,1-2). Sechstens gilt 
nach dem Kommen Christi, dass der Gläubige nicht mehr unter diesem Erzieher steht, sondern 
als Jünger direkt von Christus lernt und ihm nachfolgt (Matthäus 11,29; Johannes 17,6-8; Titus 
2,11-13) (C. I. Scofield, 2015, S. 1462). 
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Das Gesetz war nie als dauerhafte Ordnung gedacht, sondern sollte nur bis zum Kommen des 
verheißenen Nachkommens gelten. Paulus erklärt, dass das Gesetz nur eine zeitlich begrenzte 
Funktion hatte: bis der Nachkomme käme, dem die Verheißung galt – also Christus. Das Gesetz war 
eine Zwischenordnung, die auf das Evangelium vorbereiten sollte. Es hatte eine dienende Rolle im 
Heilsplan Gottes, aber nicht die Stellung eines endgültigen Bundes. Sobald der verheißene 
Nachkomme kam, erfüllte sich das Ziel, auf das das Gesetz hingewiesen hatte. Damit wird deutlich: 
Das Gesetz hatte seine Zeit und seine Funktion, aber es war nie als bleibender Weg zur Gerechtigkeit 
gedacht. (Galater 3,19; Römer 10,4; Hebräer 8,13; Johannes 1,17; Matthäus 5,17) 

Das Gesetz wurde durch Engel und einen Mittler vermittelt – im Gegensatz zur direkten 
Verheißung Gottes an Abraham. Paulus betont, dass das Gesetz durch Engel in die Hand eines 
Mittlers gegeben wurde. Diese Aussage unterstreicht die mittelbare und damit untergeordnete Natur 
des Gesetzes. Während die Verheißung direkt von Gott an Abraham erging, wurde das Gesetz 
vermittelt. Diese Vermittlung zeigt eine größere Distanz zwischen Gott und dem Menschen, die durch 
das Gesetz sichtbar wird. Die Verheißung hingegen basiert auf einer unmittelbaren göttlichen Zusage 
und weist damit auf eine höhere Ordnung hin. Der Vergleich zwischen Verheißung und Gesetz wird 
hier auch strukturell begründet. (Galater 3,19; Apostelgeschichte 7,53; Hebräer 2,2; 5. Mose 33,2; 1. 
Mose 12,1-3) 

Das Gesetz steht nicht im Widerspruch zur Verheißung, aber es kann nicht lebendig machen – es 
überführt von Sünde. Paulus weist den Gedanken zurück, dass das Gesetz im Gegensatz zur 
Verheißung stehe. Es hat zwar eine andere Funktion, aber nicht eine gegensätzliche Absicht. Dennoch 
stellt er klar: Wenn ein Gesetz gegeben worden wäre, das Leben geben könnte, dann käme die 
Gerechtigkeit wirklich aus dem Gesetz. Doch dies ist nicht der Fall. Die Schrift zeigt, dass alle unter 
der Sünde sind, damit die Verheißung durch den Glauben an Jesus Christus denen gegeben werde, die 
glauben. Das Gesetz deckt Sünde auf, aber es kann keine Gerechtigkeit hervorbringen. Deshalb ist es 
notwendig, dass die Verheißung auf dem Weg des Glaubens empfangen wird. (Galater 3,21-22; Römer 
7,10-13; Römer 11,32; Johannes 5,39-40; Epheser 2,8) 

10.2. Das Gesetz als Erzieher (3,23-25) 
Vor dem Kommen des Glaubens hielt das Gesetz die Menschen gefangen und bereitete sie auf 
Christus vor. Paulus beschreibt die Zeit vor dem Evangelium als eine Phase der Gefangenschaft unter 
dem Gesetz. Die Menschen standen unter dessen wachsamer Aufsicht und waren eingeschlossen, bis 
der Glaube offenbart wurde. Diese Darstellung zeigt, dass das Gesetz eine kontrollierende, aber 
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zugleich vorbereitende Funktion hatte. Es schützte den Menschen vor sich selbst, offenbarte seine 
Schuld und zeigte die Notwendigkeit eines Erlösers. Es war jedoch nicht die Lösung, sondern wies auf 
die kommende Lösung hin. Die heilsgeschichtliche Stellung des Gesetzes ist deshalb nicht endgültig, 
sondern vorbereitend. (Galater 3,23; Römer 7,5-6; 1. Korinther 15,56; Hebräer 9,9-10; Johannes 1,17) 

Das Gesetz fungierte als Erzieher, der auf Christus hinführt – nicht als Mittel zur Gerechtigkeit. 
Paulus verwendet das Bild eines „Zuchtmeisters“ (Paidagogos), also eines Erziehers, der zur Zeit der 
Antike Kinder zur Schule führte und beaufsichtigte. Diese Funktion erfüllt das Gesetz: Es leitet den 
Menschen an, erzieht ihn zur Selbsterkenntnis und führt ihn an die Schwelle des Glaubens. Doch 
sobald Christus kommt, endet diese Phase. Der Erzieher hat seinen Dienst erfüllt, wenn das Kind 
mündig geworden ist. Genauso endet die Autorität des Gesetzes, wenn der Glaube als Heilsweg 
offenbar wird. Die zentrale Funktion des Gesetzes ist daher nicht Rechtfertigung, sondern 
Vorbereitung. (Galater 3,24; Römer 10,4; 2. Timotheus 3,15; Titus 2,11-12; Johannes 1,29) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, erklärt zu Galater 3,24 das 
Gesetz des Mose in einer zusammenfassenden Darstellung. Er unterscheidet zunächst drei 
Bereiche der Bundesordnung am Sinai: die Gebote, die den gerechten Willen Gottes 
ausdrücken (2. Mose 20,1-26), die Rechtsbestimmungen für das soziale Leben Israels (2. Mose 
21,1-24,11) und die Vorschriften für das religiöse Leben des Volkes (2. Mose 24,12; 31,18). 
Diese Bestandteile bildeten nach Scofield ein untrennbares Ganzes, sodass ein Israelit als 
untadelig galt, wenn er bei Übertretung das vorgeschriebene Opfer darbrachte (Lukas 1,6; 
Philipper 3,6). Das Gesetz kennzeichnete die besondere Heilszeit von der Gesetzgebung am 
Sinai bis zum Tod Jesu Christi (Galater 3,23-24). Als später versucht wurde, das Gesetz mit der 
Gnade zu vermischen, trat die von Paulus gelehrte Beziehung des Gesetzes zum Gläubigen 
umso deutlicher hervor (Apostelgeschichte 15,1-31; Galater 2,1-5). 

	 In der christlichen Lehre steht das Gesetz nach Scofield im Gegensatz zur Gnade. 
Während das Gesetz Gerechtigkeit fordert, schenkt Gott unter der Gnade die Gerechtigkeit, die 
er im Gesetz verlangte (Johannes 1,17; Römer 10,3-10). Das Gesetz selbst ist heilig, gerecht 
und gut (Römer 7,12-14), doch macht es zugleich die Schuld der ganzen Welt sichtbar und 
bringt Verdammnis und Fluch hervor (Römer 3,19; Galater 3,10). Christus hat diesen Fluch 
getragen und die Gläubigen sowohl vom Fluch als auch von der Herrschaft des Gesetzes erlöst 
(Galater 3,13; 4,5-7). Darum kann das Gesetz weder einen Sünder rechtfertigen noch einen 
Gläubigen heiligen (Galater 2,16; 3,11-12). Der Gläubige ist vielmehr dem Gesetz gestorben 
und lebt nun unter der Gnade (Römer 6,14; 7,4; Galater 2,19). 

	 Im neuen Bund ist dennoch Gehorsam gegenüber dem Willen Gottes grundlegend. Der 
Gläubige lebt nicht gesetzlos, sondern unter dem „Gesetz Christi“, das durch den Heiligen 
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Geist in seinem Leben verwirklicht wird (1. Korinther 9,21; Galater 6,2; Römer 8,2-4). Daher 
dienen die Gebote der Schrift weiterhin als Anleitung zu einem Leben in Gerechtigkeit und zur 
geistlichen Unterweisung der Gläubigen (2. Timotheus 3,16-17; Römer 13,8-10) (C. I. Scofield, 
2015, S. 1462). 

Mit dem Kommen des Glaubens ist die Zeit unter dem Gesetz zu Ende – der Glaube bringt 
Freiheit und Reife. Paulus stellt klar: Nachdem der Glaube gekommen ist, sind die Gläubigen nicht 
mehr unter dem Erzieher. Diese Aussage betont die heilsgeschichtliche Zäsur durch das Evangelium. 
Wer in Christus glaubt, lebt nicht mehr unter der pädagogischen Autorität des Gesetzes, sondern unter 
der Gnade. Der Gläubige ist nicht gesetzlos, sondern lebt in einer neuen Beziehung zu Gott, getragen 
von Vertrauen, Freiheit und geistlicher Mündigkeit. Das Gesetz hat seinen Dienst erfüllt, aber es hat 
keinen bleibenden Anspruch auf die, die in Christus sind. (Galater 3,25; Römer 6,14; Johannes 8,36; 2. 
Korinther 3,17; Epheser 2,8-10) 

10.3. Die Rolle des Glaubens und die Einheit in Christus (3,26-29) 
Durch den Glauben an Jesus Christus werden Menschen zu Kindern Gottes gemacht – 
unabhängig von Herkunft oder Gesetz. Paulus stellt fest, dass alle, die glauben, Kinder Gottes sind. 
Diese Kindschaft beruht nicht auf natürlicher Abstammung, religiöser Leistung oder gesetzlicher 
Zugehörigkeit, sondern allein auf dem persönlichen Glauben an den Sohn Gottes. Der Glaube 
verbindet den Menschen mit Christus und macht ihn zu einem Glied der göttlichen Familie. Es ist ein 
Geschenk der Gnade, das die Stellung vor Gott grundlegend verändert. Diese neue Identität überragt 
alle natürlichen und religiösen Unterschiede, da sie allein in Christus begründet ist. (Galater 3,26; 
Johannes 1,12; Römer 8,16-17; 1. Johannes 3,1-2; Epheser 2,19) 

Die Taufe bezeugt die Vereinigung mit Christus und das Anziehen einer neuen geistlichen 
Identität. Paulus sagt, dass alle, die in Christus getauft sind, Christus angezogen haben. Damit 
beschreibt er die geistliche Realität, die hinter dem äußeren Zeichen der Taufe steht: Die Gläubigen 
sind in Christus eingetaucht, mit ihm eins geworden und haben seine Gerechtigkeit, seine Stellung und 
seine Zugehörigkeit empfangen. Wie ein neues Kleid überdeckt Christus das Leben des Gläubigen. 
Diese Einheit mit Christus ist die Grundlage für das neue Leben in der Gnade und die Quelle aller 
geistlichen Segnungen. (Galater 3,27; Römer 6,3-4; Kolosser 2,12; Epheser 4,24; 2. Korinther 5,17) 

In Christus gibt es keine Unterschiede mehr zwischen ethnischen, sozialen oder geschlechtlichen 
Gruppen – alle sind eins. Paulus betont, dass in Christus weder Jude noch Grieche, weder Sklave 
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noch Freier, weder Mann noch Frau zählt. Diese Aussage hebt nicht die geschöpfliche Ordnung auf, 
sondern erklärt, dass keine dieser Unterschiede vor Gott zur Geltung kommt, wenn es um Erlösung, 
Stellung und Erbe geht. Die Einheit in Christus überbrückt alle trennenden Linien und schafft eine 
neue, geistliche Gemeinschaft. Diese Einheit ist nicht Uniformität, sondern geistliche Gleichwertigkeit 
vor dem Herrn. Sie zeigt den universalen Charakter des Evangeliums und die Kraft des Glaubens, der 
über alle menschlichen Schranken hinauswirkt. (Galater 3,28; 1. Korinther 12,13; Epheser 2,14-16; 
Kolosser 3,11; Johannes 17,21) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Galater 3,19-29) 

Zusammenfassung:  

Galater 3,19-29 erklärt den Zweck des Gesetzes innerhalb des Heilsplans Gottes und seine Beziehung 
zur Verheißung. Paulus stellt die Frage nach der Rolle des Gesetzes und erklärt, dass es wegen der 
Übertretungen hinzugefügt wurde, bis der verheißene Nachkomme, Christus, kommen sollte. Das 
Gesetz hatte somit eine zeitlich begrenzte und vorbereitende Funktion. Es offenbarte die Sünde und 
stellte den Menschen unter göttliche Forderung, konnte jedoch keine Rechtfertigung bewirken. Die 
Schrift hat alles unter die Sünde eingeschlossen, damit die Verheißung durch den Glauben an Jesus 
Christus den Glaubenden gegeben werde. Vor dem Kommen des Glaubens standen die Menschen unter 
der Aufsicht des Gesetzes. Paulus beschreibt das Gesetz daher als einen Erzieher, der bis zu Christus 
führte. Mit dem Kommen des Glaubens endet diese erzieherische Funktion. Durch den Glauben an 
Christus werden Gläubige zu Kindern Gottes. In Christus sind alle Gläubigen zu einer neuen Einheit 
verbunden, unabhängig von ethnischer, sozialer oder geschlechtlicher Herkunft. Wer Christus 
angehört, gehört zugleich zur Nachkommenschaft Abrahams und ist Erbe der göttlichen Verheißung. 
Galater 3,19-29 zeigt den vorbereitenden Zweck des Gesetzes, die endgültige Erfüllung der 
Verheißung in Christus und die neue Identität der Gläubigen als Kinder Gottes und Erben der 
Verheißung. 

Anwendungen:  

Das Gesetz offenbart Sünde, kann aber kein Heil bringen. Der Text zeigt, dass das Gesetz wegen 
der Übertretungen gegeben wurde. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass das Gesetz den 
Menschen seine Schuld erkennen lässt, jedoch keine Rettung bewirken kann. Diese Einsicht ist heute 
bedeutsam, weil sie die Notwendigkeit des Evangeliums unterstreicht. 

Der Glaube an Christus führt zur Sohnschaft Gottes. Paulus erklärt, dass Gläubige durch den 
Glauben Kinder Gottes werden. Das geistliche Prinzip zeigt, dass die Beziehung zu Gott nicht durch 
Gesetzesgehorsam, sondern durch Glauben an Christus entsteht. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie 
die Grundlage der christlichen Identität beschreibt. 

In Christus entsteht eine neue geistliche Einheit. Der Abschnitt betont, dass in Christus 
Unterschiede wie Herkunft oder sozialer Status keine trennende Bedeutung mehr haben. Das geistliche 
Prinzip macht deutlich, dass die Gemeinde auf gemeinsamer Zugehörigkeit zu Christus beruht. Diese 
Einsicht ist bedeutsam, weil sie die Einheit der Gläubigen in Gottes Heilsplan hervorhebt. 
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11. Die Sohnschaft und Erbe in Christus (4,1-7) 

11.1. Die Zeit vor der Sohnschaft (4,1-3) 
Vor der vollen Offenbarung der Sohnschaft lebten auch die Erben wie Unmündige – unter 
Vormundschaft und Einschränkung. Paulus greift das Bild eines Kindes auf, das zwar Erbe ist, aber 
in der Praxis nicht von einem Knecht zu unterscheiden ist. Dieses Bild illustriert den Zustand Israels 
vor der vollen Offenbarung des Evangeliums. Obwohl das Volk Gottes eine verheißene Erbschaft 
hatte, lebte es unter dem Gesetz wie unter einem Vormund. Die Reife, die zur vollen Inbesitznahme 
notwendig war, war noch nicht gegeben. So blieb die geistliche Freiheit verborgen, bis die Zeit erfüllt 
war. Diese heilsgeschichtliche Phase war notwendig, aber nicht endgültig. (Galater 4,1; Hebräer 
9,9-10; Römer 7,6; 1. Petrus 1,10-12; Matthäus 11,13) 

Das Gesetz diente als Vormund und Verwalter – ein göttlich eingesetztes System für die Zeit der 
Unmündigkeit. Paulus beschreibt die Stellung unter dem Gesetz als eine Phase der Aufsicht durch 
„Vormünder und Verwalter“. Damit betont er erneut, dass das Gesetz keine endgültige Freiheit brachte, 
sondern zur Disziplinierung und Führung diente. Es regelte das Leben der Glaubenden, bis die Zeit der 
göttlich festgesetzten Reife kam. Diese Zeitordnung zeigt, dass Gott selbst die heilsgeschichtlichen 
Übergänge geplant und bestimmt hat. Die Zeit der Unmündigkeit war durch Begrenzung und 
Fremdbestimmung geprägt – nicht als Strafe, sondern als Vorbereitung auf die volle Sohnschaft. 
(Galater 4,2-3; Galater 3,23-24; Apostelgeschichte 17,30; Römer 5,20; Kolosser 2,17) 

11.2. Die Erlösung und Sohnschaft durch Christus (4,4-5) 
Als die von Gott bestimmte Zeit erfüllt war, sandte er seinen Sohn in die Welt – gezeugt von 
einer Frau und unter das Gesetz gestellt. Paulus beschreibt das Kommen Christi als 
heilsgeschichtlichen Wendepunkt mit der Aussage, dass die Fülle der Zeit gekommen war. Diese 
Formulierung zeigt, dass Gottes Eingreifen weder zufällig noch reaktiv geschah, sondern zum exakt 
vorgesehenen Zeitpunkt. Christus wurde als wahrer Mensch geboren, nicht nur durch ein Wunder, 
sondern durch eine Frau – in vollkommener Übereinstimmung mit dem Menschsein. Gleichzeitig 
wurde er unter das Gesetz getan, was bedeutet, dass er freiwillig die Verpflichtungen des mosaischen 
Gesetzes übernahm. Damit konnte er sowohl die Anforderungen des Gesetzes erfüllen als auch 
diejenigen erlösen, die unter seiner Last standen. (Galater 4,4; Markus 1,15; Jesaja 7,14; Lukas 
2,21-22; Matthäus 5,17) 

Seite  von 68 106



Der Zweck des Kommens Christi war die Erlösung derer, die unter dem Gesetz waren – durch 
stellvertretende Erfüllung und Loskauf. Die Menschwerdung Christi hatte ein klares Ziel: die 
Erlösung. Der Ausdruck „loskaufen“ verweist auf den Preis, der bezahlt wurde, um aus der 
Knechtschaft zu befreien. Christus erfüllte das Gesetz vollkommen, trug die Strafe für die Übertretung 
anderer und setzte dadurch die Gläubigen frei. Diese Erlösung ist nicht abstrakt, sondern konkret und 
rechtskräftig – ein vollzogener Austausch. Der Weg zur Freiheit führte über das Kreuz, das den 
Anspruch des Gesetzes vollständig erfüllte und gleichzeitig die Erlösten in eine neue Stellung 
versetzte. (Galater 4,5; Römer 8,3-4; 1. Korinther 6,20; Kolosser 2,14; 1. Petrus 1,18-19) 

Die Erlösung durch Christus führt zur Adoption als Söhne – zu rechtlicher und geistlicher 
Annahme in Gottes Familie. Der Höhepunkt der Erlösung ist nicht nur die Befreiung von Schuld, 
sondern die Einführung in die Sohnschaft. Diese Adoption ist mehr als eine symbolische Beziehung: 
Sie verleiht dem Gläubigen rechtlichen Status und Erbteil. Durch Christus erhalten Glaubende nicht 
nur Vergebung, sondern auch eine neue Identität – als Kinder Gottes mit allen Rechten und Vorrechten. 
Diese Stellung basiert nicht auf Leistung, sondern auf der Gnade, die durch das Werk Christi gewährt 
wird. Sohnschaft bedeutet damit Zugehörigkeit, Nähe und Anteil an Gottes Verheißungen. (Galater 4,5; 
Johannes 1,12; Epheser 1,5; Römer 8,15-17; Hebräer 2,11) 

11.3. Die neue Identität und das Erbe als Söhne Gottes (4,6-7) 
Gott hat den Geist seines Sohnes in die Herzen der Gläubigen gesandt, der ihre neue Identität als 
Kinder Gottes bezeugt. Paulus betont, dass die Sohnschaft nicht nur eine rechtliche Stellung, sondern 
auch eine geistliche Erfahrung ist. Der Geist Gottes, der in die Herzen der Gläubigen gesandt wird, ruft 
„Abba, Vater“ – ein Ausdruck kindlicher Vertrautheit und Nähe. Dieser Ruf ist nicht das Werk des 
Menschen, sondern das Zeugnis des Geistes selbst. Der Geist bewirkt nicht nur Glauben, sondern auch 
innere Gewissheit und Gemeinschaft mit dem Vater. Dies macht deutlich, dass die Beziehung zu Gott 
nicht distanziert oder gesetzlich ist, sondern persönlich und durch den Geist geprägt. (Galater 4,6; 
Römer 8,15-16; Johannes 14,16-17; 1. Johannes 3,24; Epheser 1,13-14) 

Wer Sohn ist, ist auch Erbe – nicht durch eigenes Verdienst, sondern durch Gottes Gnade in 
Christus. Paulus zieht die Konsequenz aus der neuen Identität: Wer Sohn ist, ist auch Erbe. Diese 
Erbschaft bezieht sich auf die Verheißungen Gottes, auf ewiges Leben, Gerechtigkeit und die 
Gemeinschaft mit Gott in Herrlichkeit. Die Betonung liegt darauf, dass dies nicht durch menschliche 
Anstrengung oder Herkunft erlangt wird, sondern durch göttliche Berufung und Gnade. Der Gläubige 
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ist nicht mehr ein Knecht unter dem Gesetz, sondern ein freier Erbe durch Christus. Die ganze Stellung 
des Gläubigen beruht auf der Vereinigung mit dem Sohn Gottes. (Galater 4,7; Römer 8,17; Epheser 
1,11-14; Titus 3,7; 1. Petrus 1,3-4) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Galater 4,1-7) 

Zusammenfassung:  

Galater 4,1-7 erklärt anhand eines Bildes aus dem antiken Erbrecht den Übergang von Unmündigkeit 
zur Sohnschaft im Heilsplan Gottes. Paulus beschreibt den Erben, der zwar rechtmäßiger Besitzer des 
Erbes ist, jedoch während seiner Kindheit unter Vormündern und Verwaltern steht. In ähnlicher Weise 
befand sich das Volk Gottes unter den elementaren Ordnungen dieser Welt, solange die Zeit der 
Verheißung noch nicht erfüllt war. Mit dem Kommen der von Gott bestimmten Zeit sandte Gott jedoch 
seinen Sohn. Dieser wurde von einer Frau geboren und unter das Gesetz gestellt, um diejenigen zu 
erlösen, die unter dem Gesetz standen. Ziel dieser Erlösung ist die Annahme zur Sohnschaft. Durch 
diese neue Stellung empfangen die Gläubigen den Geist des Sohnes in ihre Herzen, der sie in die 
vertraute Anrede „Abba, Vater“ führt. Dadurch wird die Beziehung zu Gott nicht mehr von 
Knechtschaft, sondern von kindlicher Gemeinschaft geprägt. Wer Sohn ist, ist zugleich auch Erbe 
durch Gott. Galater 4,1-7 zeigt den heilsgeschichtlichen Übergang vom Zustand der Unmündigkeit 
unter dem Gesetz zur vollen Sohnschaft und Erbschaft in Christus. 

Anwendungen:  

Gottes Erlösungsplan entfaltet sich nach seiner festgesetzten Zeit. Der Text zeigt, dass Gott seinen 
Sohn sandte, als die Fülle der Zeit gekommen war. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Gottes 
Heilshandeln einem souveränen Plan folgt. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie Vertrauen in 
Gottes weise Führung der Heilsgeschichte stärkt. 

Erlösung führt zur Sohnschaft und nicht nur zur Befreiung. Paulus betont, dass Christus nicht nur 
vom Gesetz erlöst, sondern zur Annahme als Kinder Gottes führt. Das geistliche Prinzip zeigt, dass das 
Evangelium eine neue Beziehung zu Gott schafft. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie die 
persönliche Gemeinschaft mit Gott als Kern des Heils beschreibt. 

Der Heilige Geist bestätigt die neue Beziehung zu Gott. Der Abschnitt beschreibt den Geist des 
Sohnes, der in den Herzen der Gläubigen wirkt. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Gottes 
Geist die innere Gewissheit der Sohnschaft schenkt. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie die 
Sicherheit und Nähe der Beziehung zu Gott hervorhebt. 
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12. Die Vergeblichkeit des Ritualismus (4,8-20) 

12.1. Die Rückkehr zu den schwachen und armseligen 
Grundsätzen (4,8-11) 

Früher lebten die Galater in Unkenntnis des wahren Gottes und dienten Götzen, die keine 
göttliche Realität besaßen. Paulus erinnert die Galater an ihre Vergangenheit als Heiden, in der sie 
Gott nicht kannten und Mächten dienten, die von Natur aus keine Götter sind. Diese geistliche 
Blindheit war geprägt von Aberglaube, Götzendienst und religiösen Irrtümern. Die Menschen 
unterwarfen sich Kräften, die weder Leben noch Wahrheit vermitteln konnten. Die Betonung liegt 
darauf, dass diese religiösen Praktiken in Wirklichkeit keine Verbindung zu Gott darstellten, sondern 
Ausdruck geistlicher Gefangenschaft waren. Der Götzendienst ist nicht nur ein ethisches Versagen, 
sondern ein Zustand der Entfremdung von der Wahrheit. (Galater 4,8; 1. Thessalonicher 1,9; Römer 
1,21-23; Apostelgeschichte 14,15; 1. Korinther 8,4-6) 

Trotz der erkannten Wahrheit kehren manche Galater zu religiösen Ordnungen zurück, die sie 
wieder in Knechtschaft führen. Paulus zeigt seine Bestürzung darüber, dass die Galater, die nun Gott 
kennen – ja von ihm erkannt sind – sich wieder den schwachen und armseligen Grundsätzen 
zuwenden. Damit beschreibt er die gesetzlichen Vorschriften und religiösen Rituale, die sie nun zu 
befolgen beginnen. Diese Ordnungen mögen religiös aussehen, aber sie haben keine geistliche Kraft. 
Sie führen nicht zur Freiheit, sondern zurück in ein System der Kontrolle, der Schuld und der äußeren 
Frömmigkeit. Die Rückkehr zu solchen Prinzipien bedeutet eine Abwendung vom Evangelium und 
eine gefährliche Umkehr zur Knechtschaft. (Galater 4,9; Kolosser 2,20-23; Römer 6,14; Hebräer 
7,18-19; Johannes 8,36) 

Die Beobachtung besonderer Tage und Zeiten ist ein Zeichen für die bedrohliche Abkehr vom 
Evangelium. Paulus greift ein konkretes Symptom dieses Rückfalls auf: das Halten besonderer Tage, 
Monate, Zeiten und Jahre. Damit ist die Rückkehr zu jüdischen Festkalendern und religiösen 
Ordnungen gemeint, die durch das Evangelium aufgehoben sind. Diese Beobachtungen erscheinen 
fromm, offenbaren aber einen Rückfall in gesetzliche Systeme, die den Gläubigen binden. Paulus 
erkennt darin nicht geistliche Reife, sondern einen Verlust der Freiheit in Christus. Der äußere religiöse 
Eifer ersetzt nicht den inneren Glaubensgehorsam. Solche Praktiken können schnell zum Zentrum des 
Glaubens werden und die Gnade verdunkeln. (Galater 4,10; Kolosser 2,16-17; Römer 14,5-6; 
Matthäus 15,9; Hebräer 9,10) 
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12.2. Die persönliche Bitte des Paulus (4,12-16) 
Paulus appelliert an die Galater, sich mit ihm zu identifizieren und ihn so anzunehmen, wie er 
einst sie angenommen hat. Mit den Worten, dass sie wie er werden sollen, weil auch er wie sie 
geworden ist, bittet Paulus die Galater aufrichtig um erneute Gemeinschaft im Geist des Evangeliums. 
Er erinnert sie daran, dass er sich einst kulturell und religiös an ihre Situation angepasst hatte, um 
ihnen das Evangelium in Freiheit zu bringen. Er hatte nicht aus jüdischer Überlegenheit, sondern aus 
evangeliumsgemäßer Demut gewirkt. Nun fordert er sie auf, die gleiche Offenheit zu zeigen und sich 
von gesetzlichen Bindungen zu lösen. Seine Bitte ist Ausdruck echter geistlicher Gemeinschaft und 
brüderlicher Liebe. (Galater 4,12; 1. Korinther 9,21-22; Philipper 2,1-4; Römer 15,7; 2. Korinther 
6,11-13) 

Trotz körperlicher Schwachheit wurde Paulus von den Galatern damals mit außerordentlicher 
Liebe aufgenommen. Paulus erinnert an seinen ersten Besuch, bei dem er in körperlicher Schwachheit 
das Evangelium predigte. Obwohl seine Erscheinung leidend war, verachteten ihn die Galater nicht. 
Vielmehr nahmen sie ihn auf wie einen Engel Gottes, ja wie Christus selbst. Diese Erinnerung dient 
nicht der Selbstverherrlichung, sondern betont die Echtheit der damaligen Beziehung. Die Bereitschaft 
der Galater, seine Gebrechen zu übersehen, zeigt, wie sehr sie durch das Evangelium berührt worden 
waren. Die Annahme des Boten war Ausdruck ihrer Annahme der Botschaft. (Galater 4,13-14; 1. 
Thessalonicher 1,5-6; 2. Korinther 10,10; Apostelgeschichte 14,8-10; Römer 12,10) 

Paulus fragt mit Schmerz, ob er durch die Wahrheit nun zum Feind geworden ist – wegen seiner 
klaren Worte. Die Beziehung hat sich gewandelt, und Paulus fragt mit schmerzlicher Offenheit, ob er 
ihr Feind geworden ist, weil er ihnen die Wahrheit sagt. Diese Frage zeigt, dass seine klare 
Verkündigung der Gnade nicht mehr auf dieselbe Bereitschaft stößt wie zuvor. Offenbar haben 
gesetzliche Einflüsse die Herzen der Galater abgekühlt. Der Dienst am Evangelium bringt nicht immer 
Zustimmung, sondern kann Widerstand hervorrufen – gerade dann, wenn liebgewordene religiöse 
Vorstellungen hinterfragt werden. Paulus nimmt Ablehnung in Kauf, weil ihm die Wahrheit wichtiger 
ist als Anerkennung. (Galater 4,16; 2. Timotheus 4,2-4; Johannes 8,40; Sprüche 27,6; Amos 5,10) 

12.3. Die Sorge des Paulus um die Galater (4,17-20) 
Die Eiferer um die Galater handeln nicht aus Liebe, sondern wollen sie von der Wahrheit 
abziehen, um sich selbst zu erhöhen. Paulus entlarvt die Motive derer, die sich in die Gemeinde der 
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Galater eingeschlichen haben. Ihr Eifer wirkt auf den ersten Blick positiv, ist aber in Wirklichkeit 
eigennützig und zerstörerisch. Sie wollen die Gläubigen von der Gemeinschaft mit Paulus und der 
apostolischen Wahrheit trennen, um sie an sich zu binden. Dieser sektiererische Geist steht im 
Gegensatz zum Evangelium, das auf Christus und nicht auf menschliche Führer ausgerichtet ist. 
Wahres geistliches Eifern richtet sich auf die Förderung des Glaubens in Christus, nicht auf die 
Schaffung von Abhängigkeiten. (Galater 4,17; 3. Johannes 9-10; Apostelgeschichte 20,30; Matthäus 
23,15; Römer 16,17-18) 

Paulus begrüßt echten Eifer – sofern er in der Wahrheit geschieht und unabhängig von seiner 
eigenen Gegenwart. Im Gegensatz zu den falschen Lehrern wünscht sich Paulus, dass der Eifer der 
Galater sich nicht auf Personen, sondern auf die Wahrheit des Evangeliums richtet. Echter geistlicher 
Eifer ist nicht situationsabhängig oder personenbezogen, sondern beständig und auf Christus zentriert. 
Paulus zeigt damit ein seelsorgerliches Herz: Er will nicht gebundenen Einfluss, sondern reifen 
Glauben fördern. Der geistliche Zustand der Galater soll nicht schwanken, sondern gefestigt sein, 
unabhängig davon, ob Paulus bei ihnen ist oder nicht. (Galater 4,18; Philipper 2,12; 1. Thessalonicher 
2,13; Kolosser 1,28-29; Johannes 3,30) 

Paulus leidet erneut Geburtswehen, bis Christus in den Galatern Gestalt gewinnt – Ausdruck 
geistlicher Not und Liebe. Mit dem Bild der Geburtswehen beschreibt Paulus seine innere Not. Er 
fühlt sich wie eine Mutter, die erneut Schmerzen durchlebt, weil das geistliche Leben seiner Kinder 
bedroht ist. Der Maßstab seines seelsorgerlichen Dienstes ist nicht äußerer Erfolg, sondern dass 
Christus in ihnen Gestalt gewinnt. Dieser Ausdruck bezeichnet das Ziel geistlicher Reifung: Christus 
soll das Denken, Fühlen und Handeln der Gläubigen prägen. Solange das nicht gesichert ist, bleibt 
Paulus in Sorge. Seine seelsorgerliche Liebe zeigt sich in geduldigem Ringen, nicht in Kontrolle oder 
Zwang. (Galater 4,19; Römer 8,29; 2. Korinther 11,2-3; Epheser 4,13-15; Kolosser 1,27) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Galater 4,8-20) 

Zusammenfassung:  

Galater 4,8-20 zeigt die pastorale Sorge des Paulus über die geistliche Entwicklung der Galater. Paulus 
erinnert sie zunächst an ihre frühere Situation, als sie Gott nicht kannten und den sogenannten Göttern 
dienten, die in Wirklichkeit keine sind. Nun aber haben sie Gott erkannt, beziehungsweise sind von 
Gott erkannt worden. Umso unverständlicher ist es für Paulus, dass sie sich wieder den „schwachen 
und armseligen Elementen“ zuwenden und erneut in eine Form religiöser Knechtschaft geraten wollen. 
Dies zeigt sich in der Rückkehr zu gesetzlichen religiösen Ordnungen wie bestimmten Tagen, Monaten 
und Festzeiten. Paulus fürchtet, dass seine Arbeit unter ihnen dadurch vergeblich geworden sein 
könnte. Anschließend erinnert er die Galater an die frühere Beziehung zwischen ihnen und ihm. Als er 
ihnen erstmals das Evangelium verkündigte, nahmen sie ihn trotz körperlicher Schwachheit mit großer 
Liebe auf, ja sogar wie einen Engel Gottes oder wie Christus selbst. Ihre damalige Freude und Hingabe 
stehen im starken Gegensatz zu ihrer gegenwärtigen Haltung. Paulus macht deutlich, dass seine 
Ermahnung nicht aus Feindschaft, sondern aus wahrer Sorge entsteht. Er beschreibt seinen inneren 
Schmerz mit dem Bild von Geburtswehen, bis Christus in ihnen Gestalt gewinnt. Galater 4,8-20 zeigt 
die Gefahr geistlicher Rückkehr zur Knechtschaft und offenbart zugleich die tiefgehende 
seelsorgerliche Liebe des Apostels zur Gemeinde. 

Anwendungen:  

Rückkehr zu religiöser Gesetzlichkeit bedeutet geistlichen Rückschritt. Der Text zeigt, dass die 
Galater sich erneut an religiöse Ordnungen binden wollten. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
gesetzliche Systeme den Menschen wieder unter Knechtschaft bringen können. Diese Einsicht ist 
heute bedeutsam, weil christliche Freiheit in der Gnade bewahrt werden muss. 

Geistliche Beziehung basiert auf Wahrheit und nicht auf Stimmung. Paulus erinnert an die frühere 
Freude der Galater, die nun verloren gegangen ist. Das geistliche Prinzip zeigt, dass geistliche 
Beziehungen nicht von wechselnden Gefühlen bestimmt werden sollen. Diese Wahrheit bleibt aktuell, 
weil geistliche Reife in beständiger Treue zur Wahrheit sichtbar wird. 

Geistlicher Dienst zielt darauf, dass Christus im Leben der Gläubigen Gestalt gewinnt. Paulus 
beschreibt seine Sorge mit dem Bild der Geburtswehen. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
geistliche Leitung auf inneres Wachstum in Christus ausgerichtet ist. Diese Einsicht ist bedeutsam, 
weil das Ziel des Dienstes nicht äußere Anpassung, sondern christusähnliches Leben ist. 
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13. Die Veranschaulichung durch die Heilige Schrift (4,21-31) 

13.1. Die Allegorie der zwei Bundesschlüsse (4,21-24) 
Diejenigen, die sich unter das Gesetz stellen wollen, verstehen dessen wahre Aussage nicht – es 
spricht nicht für, sondern gegen Gesetzlichkeit. Paulus beginnt seine allegorische Darlegung mit 
einer rhetorischen Frage an jene, die sich dem Gesetz zuwenden wollen. Er fordert sie auf, das Gesetz 
wirklich zu „hören“, also es mit geistlichem Verständnis zu erfassen. Der Pentateuch selbst, der Kern 
des Gesetzes, entlarvt das Gesetzesprinzip als Knechtschaft. Damit stellt Paulus klar: Wer meint, durch 
Gesetz gerecht zu werden, widerspricht dem eigentlichen Zeugnis des Gesetzes. Es zeigt die Unfreiheit 
des fleischlichen Weges und weist auf die Notwendigkeit göttlicher Verheißung. (Galater 4,21; Römer 
3,19-20; Johannes 5,39; Matthäus 22,29; 2. Korinther 3,14-15) 

Die zwei Söhne Abrahams stehen sinnbildlich für zwei Bündnisse: der eine aus dem Fleisch, der 
andere durch Verheißung. Paulus greift die Geschichte von Hagar und Sara auf und deutet sie 
typologisch. Ismael wurde aus Hagar, der Magd, geboren – ein Bild für das fleischliche, menschliche 
Bemühen. Isaak dagegen wurde gemäß göttlicher Verheißung geboren – als Werk der Gnade. Diese 
beiden Frauen stehen für zwei Bundesschlüsse: Hagar für den Sinaibund, der zur Knechtschaft führt, 
und Sara für den Verheißungsbund, der zur Freiheit führt. Paulus betont, dass die fleischliche Geburt 
keine Teilhabe am Erbe garantiert. Nur wer aus Verheißung geboren ist, gehört zur Linie des Heils. 
(Galater 4,22-24; 1. Mose 16,1-16; 1. Mose 21,1-12; Römer 9,7-9; Hebräer 11,11) 

13.2. Der alte Bund und die Knechtschaft (4,25-27) 
Hagar steht für den Sinai-Bund und das jetzige Jerusalem – ein Bild der Knechtschaft unter dem 
Gesetz. Paulus deutet Hagar als Symbol des Bundes vom Berg Sinai, der für das Gesetz steht. Dieser 
Bund ist mit Knechtschaft verbunden, da er Forderungen stellt, die der Mensch nicht erfüllen kann. 
Das irdische Jerusalem steht als Repräsentant für das Judentum unter dem Gesetz und ist deshalb in 
Knechtschaft mit seinen Kindern. Paulus macht deutlich, dass das Gesetz nicht zur Freiheit führt, 
sondern zu einer religiösen Gebundenheit, die der Gnade entgegensteht. Wer auf das Gesetz vertraut, 
steht unter einem Bund, der keine geistliche Freiheit geben kann. (Galater 4,25; 2. Korinther 3,6-9; 
Johannes 1,17; Römer 8,3-4; Hebräer 12,18-21) 
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Das himmlische Jerusalem steht für den Verheißungsbund und die Freiheit – Grundlage echter 
geistlicher Zugehörigkeit. Im Gegensatz zum jetzigen Jerusalem spricht Paulus vom „Jerusalem 
droben“, das frei ist. Es symbolisiert die himmlische Herkunft der Gemeinde und steht für die neue 
Ordnung der Gnade. Dieses Jerusalem ist keine geographische Stadt, sondern Ausdruck der geistlichen 
Realität, in die Gläubige durch die Verheißung hineingeboren sind. Freiheit, nicht Knechtschaft, ist das 
Merkmal dieser Gemeinschaft. Die Gemeinde ist nicht aus Gesetz entstanden, sondern durch das 
Wirken Gottes, das auf Verheißung gründet. Damit ist klar: Die wahre Zugehörigkeit zum Volk Gottes 
hängt nicht von äußerer Abstammung, sondern von geistlicher Geburt ab. (Galater 4,26-27; Hebräer 
12,22-24; Offenbarung 21,2; Philipper 3,20; Johannes 3,3-6) 

13.3. Kinder der Verheißung und der Freiheit (4,28-31) 
Die Gläubigen sind wie Isaak Kinder der Verheißung – geboren durch das übernatürliche 
Wirken Gottes, nicht durch das Fleisch. Paulus zieht die geistliche Linie vom alttestamentlichen 
Isaak zu den neutestamentlichen Gläubigen. Wie Isaak nicht aus menschlicher Planung, sondern durch 
göttliche Verheißung geboren wurde, so sind auch die Gläubigen nicht aus eigenem Verdienst, sondern 
durch den Geist Gottes zum neuen Leben gebracht. Diese geistliche Herkunft ist das entscheidende 
Kriterium für die Zugehörigkeit zum Volk Gottes. Wer durch den Geist geboren ist, gehört zur Linie 
des Heils und steht in der Freiheit der Gnade. Diese Identität widerspricht jeder Form von 
Gesetzlichkeit oder fleischlicher Eigenbemühung. (Galater 4,28; Römer 9,8; Johannes 1,13; Jakobus 
1,18; 1. Petrus 1,23) 

Wie einst der nach dem Fleisch Geborene den nach dem Geist Geborenen verfolgte, so erleidet 
auch die Gemeinde heute Widerstand. Paulus erinnert an die Feindschaft Ismaels gegenüber Isaak, 
wie sie in 1. Mose 21 berichtet wird. Dieses historische Ereignis ist ein Bild für die anhaltende 
Spannung zwischen Gesetzesfrömmigkeit und Gnadenleben. Wer auf das Fleisch vertraut, verfolgt 
den, der im Geist lebt. Diese Gegensätzlichkeit ist nicht nur geschichtlich, sondern auch gegenwärtig. 
Gesetzliche Systeme und die Gnade stehen in unvereinbarem Gegensatz. Die Erfahrung von 
Verfolgung durch religiöse Menschen ist deshalb keine Ausnahme, sondern eine Wiederholung 
geistlicher Prinzipien. (Galater 4,29; 1. Mose 21,9; 2. Timotheus 3,12; Johannes 15,19-20; 
Apostelgeschichte 13,45) 

Seite  von 77 106



Zusammenfassung und Anwendungen (Galater 4,21-31) 

Zusammenfassung:  

Galater 4,21-31 verwendet das alttestamentliche Beispiel von Hagar und Sara, um den Unterschied 
zwischen Gesetz und Verheißung zu erklären. Paulus wendet sich an diejenigen, die unter dem Gesetz 
stehen wollen, und fordert sie auf, die Schrift selbst zu beachten. Abraham hatte zwei Söhne: Ismael 
von der Magd Hagar und Isaak von der freien Frau Sara. Ismael wurde nach dem Fleisch geboren, 
während Isaak aufgrund der göttlichen Verheißung geboren wurde. Paulus deutet diese Geschichte 
allegorisch und zeigt darin zwei Bündnisse. Hagar steht für den Bund vom Berg Sinai, der zur 
Knechtschaft führt und mit dem gegenwärtigen Jerusalem verbunden ist. Sara hingegen steht für das 
himmlische Jerusalem, das frei ist und die Mutter der Gläubigen darstellt. Die Gläubigen sind wie 
Isaak Kinder der Verheißung. Dennoch besteht ein Konflikt: Wie Ismael einst Isaak verfolgte, so wird 
auch das Leben aus dem Geist vom Leben nach dem Fleisch bedrängt. Die Schrift fordert daher, die 
Magd und ihren Sohn hinauszutreiben, da sie keinen Anteil am Erbe haben. Daraus folgt, dass 
Gläubige nicht Kinder der Knechtschaft, sondern der Freiheit sind. Galater 4,21-31 zeigt den 
grundlegenden Gegensatz zwischen Gesetz und Verheißung und bestätigt die Freiheit der Gläubigen 
als Kinder der göttlichen Verheißung. 

Anwendungen:  

Gesetz und Verheißung gehören zu zwei unterschiedlichen Heilsprinzipien. Der Text zeigt den 
Gegensatz zwischen Hagar und Sara als Bild für Gesetz und Gnade. Das geistliche Prinzip macht 
deutlich, dass das Heil nicht aus menschlicher Anstrengung, sondern aus göttlicher Verheißung 
entsteht. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie die Freiheit des Evangeliums vor gesetzlicher 
Vermischung schützt. 

Gläubige sind Kinder der Verheißung und nicht der Knechtschaft. Paulus vergleicht die Gläubigen 
mit Isaak, dem Sohn der Verheißung. Das geistliche Prinzip zeigt, dass die Identität des Christen auf 
Gottes Zusage und nicht auf religiöser Leistung beruht. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie die 
Grundlage der christlichen Freiheit beschreibt. 

Das Leben aus dem Geist wird oft vom Fleisch bedrängt. Der Abschnitt erinnert daran, dass Ismael 
Isaak verfolgte. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass geistliches Leben in Spannung zu 
fleischlicher Religion stehen kann. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie die Realität geistlicher 
Konflikte innerhalb der Heilsgeschichte erklärt. 
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Teil 4. Praktisch: Paulus erklärt die Privilegien der 
Rechtfertigung (Galater 5,1-6,10)  

14. Freiheit von der Knechtschaft des Gesetzes (5,1-6) 

14.1. Die Freiheit in Christus bewahren (5,1) 
Christus hat die Gläubigen zur Freiheit befreit – diese geistliche Freiheit ist Geschenk und 
Auftrag zugleich. Paulus erklärt mit Nachdruck, dass die Befreiung durch Christus nicht nur von 
Sünde, sondern auch von gesetzlicher Knechtschaft gilt. Diese Freiheit ist das Ergebnis seines 
vollbrachten Werkes und wird durch den Glauben empfangen. Es handelt sich um eine Freiheit von der 
Verdammnis des Gesetzes, von seiner Last und von seinen rituellen Forderungen. Zugleich ist sie eine 
Freiheit zum Gehorsam, zur Liebe und zum Wandel im Geist. Die Befreiung durch Christus ist nicht 
die Aufhebung göttlicher Ordnung, sondern die Befreiung zum Leben im Willen Gottes, getragen von 
Gnade und Wahrheit. (Galater 5,1; Johannes 8,36; Römer 6,18; 2. Korinther 3,17; Titus 2,14) 

Die Gemeinde soll fest stehen und sich nicht wieder unter ein Joch der Knechtschaft bringen 
lassen. Der Aufruf zur Standhaftigkeit zeigt, dass die empfangene Freiheit verteidigt werden muss. Die 
Gefahr, unter das Gesetz zurückzukehren, war real und konkret – sowohl für die Galater als auch für 
die Gemeinde aller Zeiten. Das Lastjoch der Knechtschaft meint nicht ein moralisches Leben, sondern 
die Rückbindung an ein System der Verdienste und Pflichterfüllung, das keine Rettung bringen kann. 
Paulus warnt ausdrücklich davor, dass solche Rückschritte das Wesen des Evangeliums verdunkeln. 
Freiheit ist nicht Beliebigkeit, sondern Bindung an Christus allein. Der Glaube muss aktiv gegen 
gesetzliche Tendenzen verteidigt werden. (Galater 5,1; Kolosser 2,6-8; Römer 14,4; Hebräer 10,23; 
Epheser 6,13) 

14.2. Die Bedeutungslosigkeit der Beschneidung (5,2-4) 
Wer sich im Vertrauen auf die Beschneidung rechtfertigen will, trennt sich von der Wirksamkeit 
Christi. Paulus spricht mit apostolischer Autorität eine ernste Warnung aus: Wenn sich jemand 
beschneiden lässt mit der Absicht, dadurch gerecht vor Gott zu stehen, nützt ihm Christus nichts. Diese 
Aussage ist radikal, weil sie deutlich macht, dass das Vertrauen auf äußere religiöse Handlungen den 
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rettenden Glauben aufhebt. Christus wirkt nur dort, wo das Vertrauen allein auf seinem Werk ruht. 
Sobald sich jemand auf das Gesetz stützt, stellt er sich außerhalb der Gnade. Es geht nicht um die 
Beschneidung als körperliche Handlung an sich, sondern um ihre Funktion als Heilsweg – dieser 
widerspricht dem Evangelium. (Galater 5,2; Römer 4,9-11; Philipper 3,3; Apostelgeschichte 15,1; 
Johannes 14,6) 

Wer das Gesetz als Grundlage der Rechtfertigung annimmt, verpflichtet sich zur Einhaltung des 
ganzen Gesetzes. Paulus macht unmissverständlich klar, dass das Gesetz ein unteilbares Ganzes ist. 
Wer sich einem Teil unterstellt – wie der Beschneidung –, steht unter der Verpflichtung, das gesamte 
Gesetz zu erfüllen. Damit widerspricht er dem Gedanken, man könne nur einzelne Gebote übernehmen 
und dennoch in der Gnade bleiben. Das Gesetz fordert Vollkommenheit, und diese kann der Mensch 
nicht leisten. Deshalb führt jeder Versuch, sich durch das Gesetz zu rechtfertigen, unweigerlich unter 
den Fluch des Gesetzes. Nur Christus hat das Gesetz erfüllt und nur in ihm ist Gerechtigkeit zu finden. 
(Galater 5,3; Jakobus 2,10; Römer 10,4; Galater 3,10; Hebräer 7,18-19) 

Wer durch das Gesetz gerecht werden will, hat sich von Christus losgetrennt und ist aus der 
Gnade gefallen. Die Formulierung „aus der Gnade gefallen“ beschreibt keine partielle Schwächung, 
sondern eine völlige Trennung vom Heilsweg der Gnade. Wer das Gesetz als Heilsweg wählt, verlässt 
die geistliche Stellung in Christus. Die Erlösung durch Gnade und der Versuch, durch Werke gerecht 
zu werden, schließen sich gegenseitig aus. Paulus spricht hier nicht über den Verlust des Heils eines 
wahren Gläubigen, sondern über die grundsätzliche Unvereinbarkeit von Gesetz und Gnade. Wer sich 
dem Gesetz anvertraut, verfehlt das Evangelium und steht unter göttlicher Warnung. (Galater 5,4; 
Römer 11,6; Galater 2,21; Hebräer 6,4-6; Johannes 1,17) 

14.3. Der Glaube, der durch die Liebe wirkt (5,5-6) 
Die Erwartung der Gerechtigkeit geschieht im Geist durch Glauben – nicht durch Gesetz oder 
äußere Werke. Paulus beschreibt die Haltung wahrer Gläubiger als eine vom Geist gewirkte 
Erwartung der Gerechtigkeit. Diese Gerechtigkeit wird nicht durch Leistung, sondern durch Glauben 
empfangen, und sie bleibt bis zur endgültigen Offenbarung der Gerechtigkeit im Kommen Christi 
Gegenstand gläubiger Hoffnung. Die Gläubigen verlassen sich dabei nicht auf äußere religiöse 
Zeichen, sondern auf das Wirken Gottes im Inneren. Der Geist ist es, der diese Erwartung weckt und 
bewahrt. Der Glaube blickt also nicht auf eigene Werke, sondern auf Gottes Verheißung, die in 
Christus vollkommen erfüllt ist. (Galater 5,5; Römer 8,23-25; Hebräer 11,1; Philipper 3,9; Titus 2,13) 

Seite  von 80 106



In Christus hat weder Beschneidung noch Unbeschnittensein Bedeutung – allein der Glaube 
zählt, der durch die Liebe wirksam ist. Mit klaren Worten stellt Paulus heraus, dass äußere religiöse 
Kennzeichen im Blick auf die Stellung vor Gott bedeutungslos sind. Weder Beschneidung noch 
Unbeschnittensein verschaffen Gunst oder Zugang zu Gott. Entscheidend ist allein der Glaube – 
jedoch nicht ein theoretischer, toter Glaube, sondern ein Glaube, der sich durch Liebe äußert. Diese 
Liebe ist nicht Mittel zum Heil, sondern Ausdruck des Glaubens, der durch den Geist gewirkt ist. Der 
wahre Glaube bleibt nicht passiv, sondern zeigt sich in aufopfernder Liebe und echter Hingabe, nicht 
im Erfüllen äußerer Vorschriften. (Galater 5,6; 1. Korinther 7,19; Jakobus 2,17-18; Epheser 2,8-10; 1. 
Thessalonicher 1,3) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Galater 5,1-6) 

Zusammenfassung:  

Galater 5,1-6 zieht die praktische Konsequenz aus der vorherigen Argumentation über Gesetz und 
Gnade und ruft zur Standhaftigkeit in der christlichen Freiheit auf. Christus hat die Gläubigen zur 
Freiheit befreit, daher sollen sie sich nicht erneut unter das Joch der Knechtschaft begeben. Paulus 
warnt besonders vor der Beschneidung als religiöser Pflicht, weil sie die Rückkehr zum Gesetz als 
Heilsweg bedeutet. Wer sich beschneiden lässt, verpflichtet sich damit, das ganze Gesetz zu halten. 
Dadurch wird Christus als Grundlage der Rechtfertigung aufgegeben. Wer seine Gerechtigkeit im 
Gesetz sucht, trennt sich von der Gnade. Demgegenüber beschreibt Paulus den Weg des Glaubens: 
Gläubige erwarten durch den Geist aus Glauben die Hoffnung der Gerechtigkeit. In Christus verlieren 
äußere religiöse Zeichen wie Beschneidung oder Unbeschnittensein ihre Bedeutung. Entscheidend ist 
allein der Glaube, der durch Liebe wirksam ist. Galater 5,1-6 zeigt die Bedeutung der christlichen 
Freiheit, die Unvereinbarkeit von Gesetzesgerechtigkeit und Gnade sowie die zentrale Rolle des 
Glaubens, der sich in Liebe ausdrückt. 

Anwendungen:  

Christliche Freiheit muss bewusst bewahrt werden. Der Text zeigt, dass Christus die Gläubigen aus 
der Knechtschaft befreit hat. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Freiheit in Christus nicht 
selbstverständlich bleibt, sondern geschützt werden muss. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil 
gesetzliche Systeme weiterhin versuchen, die Freiheit des Evangeliums zu untergraben. 

Gesetzliche Gerechtigkeit und Gnade schließen einander aus. Paulus erklärt, dass der Versuch, 
durch das Gesetz gerecht zu werden, zur Trennung von der Gnade führt. Das geistliche Prinzip zeigt, 
dass menschliche Leistung nicht mit Gottes Gnade kombiniert werden kann. Diese Wahrheit bleibt 
aktuell, weil sie die Reinheit des Evangeliums bewahrt. 

Echter Glaube zeigt sich in praktischer Liebe. Der Abschnitt betont, dass in Christus allein der 
Glaube zählt, der durch Liebe wirksam ist. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Glaube nicht 
passiv bleibt, sondern sich im Leben ausdrückt. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie die Verbindung 
von Rechtfertigung und gelebter Liebe hervorhebt. 
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15. Freiheit von den Forderungen der Gesetzeslehrer (5,7-12) 

15.1. Die Behinderung im Glaubenslauf (5,7) 
Die Galater liefen einst gut im Glauben – bis jemand sie vom Gehorsam gegen die Wahrheit 
abbrachte. Paulus erinnert die Galater an ihren ursprünglichen geistlichen Zustand. Sie hatten gut 
begonnen, liefen im Glaubenslauf mit Eifer und Gehorsam gegenüber der Wahrheit des Evangeliums. 
Diese Formulierung zeigt, dass geistliches Leben kein punktuelles Ereignis, sondern ein fortwährender 
Weg ist. Doch dieser Lauf wurde gestört. Die Wendung, wer sie aufgehalten hat, weist auf einen 
konkreten Einfluss hin, der sie daran hinderte, in der Wahrheit zu bleiben. Diese Einwirkung war nicht 
harmlos oder nebensächlich, sondern führte zur Abkehr von der zentralen Botschaft des Evangeliums. 
(Galater 5,7; 1. Korinther 9,24-27; Hebräer 12,1; Johannes 8,31-32; 2. Korinther 11,3-4) 

Geistlicher Rückschritt beginnt oft mit subtiler Beeinflussung, die sich vom klaren Wort Gottes 
entfernt. Die Frage des Paulus ist nicht nur rhetorisch, sondern enthüllt ein geistliches Prinzip: Abkehr 
von der Wahrheit entsteht meist durch gezielte, persönliche Beeinflussung. Solche Irrlehren wirken 
nicht offen gegen das Evangelium, sondern unter dem Deckmantel religiöser Frömmigkeit. Der 
Gehorsam gegenüber der Wahrheit wird durch alternative Interpretationen ersetzt, die sich von der 
apostolischen Lehre entfernen. Der Rückschritt im Glaubensleben beginnt selten abrupt, sondern durch 
schleichende Ablenkung vom Zentrum: Christus allein. Paulus macht deutlich, dass jede Lehre, die das 
Evangelium verändert, eine ernsthafte geistliche Bedrohung darstellt. (Galater 5,7; 2. Timotheus 4,3-4; 
Kolosser 2,8; Apostelgeschichte 20,29-30; Matthäus 24,11) 

15.2. Die Quelle der Verführung (5,8-9) 
Der Ruf zur Gesetzlichkeit stammt nicht von dem, der zur Gnade in Christus berufen hat. Paulus 
stellt klar, dass der Einfluss, der die Galater zum Gesetz zurückführen will, nicht von Gott kommt. Der 
wahre Ruf zur Nachfolge kommt allein durch das Evangelium der Gnade, das in Christus offenbart 
wurde. Jede Stimme, die den Gläubigen von der Freiheit in Christus zur Knechtschaft unter das Gesetz 
zurückführen will, widerspricht dem Ruf Gottes. Dies zeigt, dass nicht jede religiöse Lehre, die 
Berufung beansprucht, göttlich ist. Der Maßstab ist allein das Evangelium, das der Apostel empfangen 
und verkündigt hat. (Galater 5,8; Galater 1,6-9; 2. Thessalonicher 2,14-15; Johannes 10,27-28; 1. 
Korinther 1,9) 
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Schon geringe Abweichung von der Wahrheit kann den gesamten geistlichen Zustand 
durchdringen und verderben. Mit dem Bild des Sauerteigs macht Paulus deutlich, wie gefährlich 
selbst kleine Irrtümer sind. Sauerteig wirkt durchdringend, unaufhaltsam und verändert den gesamten 
Teig. Ebenso verbreitet sich falsche Lehre, wenn sie nicht erkannt und zurückgewiesen wird. Der 
scheinbar harmlose Einfluss gesetzlicher Forderungen gefährdet das ganze geistliche Leben. Die 
Gemeinde muss wachsam sein, denn die Wahrheit des Evangeliums ist empfindlich gegenüber 
Veränderungen. Treue zur Gnade verlangt klare Abgrenzung von allen Lehren, die Christus nicht allein 
im Zentrum haben. (Galater 5,9; 1. Korinther 5,6-7; Matthäus 16,6-12; 2. Timotheus 2,16-18; 2. 
Johannes 9-11) 

15.3. Das Vertrauen und die Verurteilung (5,10) 
Paulus hat Zuversicht, dass die Galater nicht vom Evangelium abweichen werden, sondern in 
der Wahrheit bleiben. Trotz der ernsten Warnungen spricht Paulus seinen geistlichen Kindern 
Hoffnung zu. Er ist überzeugt, dass sie – im Herrn – zu der richtigen Überzeugung zurückfinden 
werden. Diese Zuversicht ist nicht psychologisch begründet, sondern gründet sich auf das Wirken 
Gottes, der seine Kinder durch den Geist zur Wahrheit führt. Der Glaube des Apostels an die 
Bewahrung der Gemeinde steht im Einklang mit der Lehre von Gottes Treue gegenüber den Seinen. 
Die Mahnung zur Standhaftigkeit ist von väterlicher Ermutigung begleitet. (Galater 5,10; Philipper 
1,6; 1. Korinther 1,8-9; Johannes 10,27-29; 2. Thessalonicher 3,4) 

Wer jedoch andere zur Verirrung vom Evangelium führt, wird das gerechte Gericht Gottes 
empfangen – unabhängig von seiner Person. Paulus macht unmissverständlich klar, dass derjenige, 
der die Gemeinde in die Irre führt, nicht ungestraft bleibt. Dabei spielt die Stellung oder Herkunft des 
Verführers keine Rolle. Entscheidend ist das, was er lehrt und welche Wirkung dies auf die Gemeinde 
hat. Die Verantwortung für geistliche Irreführung ist schwerwiegend, denn sie betrifft das Zentrum des 
Evangeliums. Das Gericht über solche Lehrer zeigt die Heiligkeit Gottes und den Ernst seiner 
Wahrheit. Verführung ist kein Kavaliersdelikt, sondern ein Angriff auf das Werk Christi. (Galater 5,10; 
Matthäus 18,6-7; Jakobus 3,1; 2. Petrus 2,1-3; Judas 4) 

15.4. Die Absurdität der Verfolgung (5,11) 
Paulus bekennt sich klar zum Kreuz Christi als einzigem Inhalt seiner Verkündigung – im 
Gegensatz zur gesetzlichen Botschaft. Paulus weist die Unterstellung zurück, er predige noch immer 
die Beschneidung. Sein ganzes Wirken bezeugt das Gegenteil: Er verkündigt allein das Kreuz Christi 
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als Grundlage des Heils. Das Kreuz ist nicht nur Zeichen der Erlösung, sondern auch Ausdruck der 
Ablehnung aller menschlichen Beiträge zur Gerechtigkeit. Die Botschaft vom Kreuz ruft Widerstand 
hervor, weil sie die Selbstgerechtigkeit des Menschen ausschließt. Wer das Kreuz predigt, verkündigt 
einen Anstoß, denn es demütigt den Stolz des religiösen Menschen. Deshalb steht Paulus im Gegensatz 
zu allen, die das Gesetz lehren. (Galater 5,11; 1. Korinther 1,18; Philipper 3,3-8; Römer 3,24-25; 2. 
Korinther 5,21) 

Wenn Paulus tatsächlich Beschneidung predigte, gäbe es keinen Grund mehr, ihn zu verfolgen – 
doch gerade das Gegenteil ist der Fall. Der Vorwurf seiner Gegner entlarvt sich als widersprüchlich: 
Würde Paulus tatsächlich das Gesetz predigen, wäre er nicht länger Ziel ihrer Angriffe. Seine 
Verfolgung ist der Beweis dafür, dass er das Evangelium der Gnade ohne gesetzliche Beimischung 
verkündigt. Die Tatsache, dass der Anstoß des Kreuzes weiterhin besteht, zeigt, dass seine Botschaft 
nicht angepasst oder entschärft wurde. Die Verfolgung bestätigt seine Treue zur Wahrheit und verweist 
auf den unvereinbaren Gegensatz zwischen Evangelium und Gesetzlichkeit. (Galater 5,11; 
Apostelgeschichte 9,29; 2. Korinther 11,23–27; Johannes 15,20–21; Galater 6,12) 

15.5. Die harte Aussage gegen die Gesetzeslehrer (5,12) 
Paulus wünscht, dass diejenigen, die zur Beschneidung drängen, sich selbst entmachten – so 
drastisch ist ihr geistlicher Schaden. In scharfer Form äußert Paulus seinen Wunsch, dass die 
Verführer, die die Gemeinde zur Beschneidung zwingen wollen, sich selbst „verschneiden“ würden. 
Diese drastische Formulierung ist Ausdruck seiner tiefen Empörung über die Zerstörungskraft 
gesetzlicher Lehren. Wer das Werk Christi mit menschlichen Ritualen überlagert, greift in das 
Fundament des Evangeliums ein. Die Wortwahl dient nicht der Polemik, sondern betont den Ernst der 
Verfälschung. Es handelt sich nicht um eine persönliche Feindschaft, sondern um heiligen Zorn über 
die Verführung der Gemeinde. (Galater 5,12; Matthäus 18,6-7; Römer 16,17-18; 2. Korinther 
11,13-15; 2. Petrus 2,1-3) 

Die Forderung nach Beschneidung widerspricht dem Geist des Evangeliums und ist ein Rückfall 
in fleischliches Denken. Die Gegner des Paulus versuchten, ein äußerliches Ritual zum Maßstab für 
geistliche Zugehörigkeit zu machen. Damit setzen sie auf das Fleisch, nicht auf das Wirken des 
Geistes. Die Beschneidung als Heilsbedingung widerspricht der Botschaft des Kreuzes und offenbart 
ein falsches Verständnis von Gerechtigkeit. Paulus macht deutlich, dass solche Lehrer nicht korrigiert, 
sondern verworfen werden müssen. Ihre Lehre führt nicht zur Heiligung, sondern zur Entstellung des 
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Evangeliums. Wer das Fleisch erhöht, verneint die Gnade. (Galater 5,12; Philipper 3,2-3; Galater 3,3; 
Kolosser 2,11-12; Johannes 6,63) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Galater 5,7-12) 

Zusammenfassung:  

Galater 5,7-12 greift die Gefahr der gesetzlichen Verführung erneut auf und beschreibt sie als 
Hindernis im geistlichen Lauf der Gemeinde. Paulus erinnert die Galater daran, dass sie ursprünglich 
gut liefen, also auf dem richtigen Weg des Evangeliums waren. Doch jemand hat sie daran gehindert, 
der Wahrheit weiterhin zu gehorchen. Diese Beeinflussung stammt nicht von Gott, der sie berufen hat. 
Paulus vergleicht diese falsche Lehre mit Sauerteig, der eine kleine Menge Teig vollständig 
durchdringt. Damit wird die weitreichende Wirkung falscher Lehre deutlich gemacht. Dennoch äußert 
Paulus Vertrauen, dass die Galater letztlich wieder zur richtigen Einsicht gelangen werden. Derjenige 
jedoch, der Verwirrung stiftet, wird Gottes Gericht tragen. Paulus weist außerdem den Vorwurf zurück, 
er selbst würde weiterhin die Beschneidung predigen. Wenn das der Fall wäre, würde die Botschaft 
vom Kreuz keinen Anstoß mehr erregen. Gerade das Kreuz Christi steht im Gegensatz zu jeder Form 
gesetzlicher Gerechtigkeit. In scharfer Ironie äußert Paulus schließlich den Wunsch, dass diejenigen, 
die die Galater zur Beschneidung drängen, noch weitergehen und sich selbst entmannen würden. 
Galater 5,7-12 zeigt die zerstörerische Wirkung falscher Lehre, die Notwendigkeit geistlicher 
Wachsamkeit und den bleibenden Anstoß des Kreuzes Christi gegenüber gesetzlicher Religion. 

Anwendungen:  

Falsche Lehre kann den geistlichen Fortschritt ernsthaft behindern. Der Text zeigt, dass die 
Galater ursprünglich gut liefen, aber durch falsche Einflüsse aufgehalten wurden. Das geistliche 
Prinzip macht deutlich, dass selbst kleine Abweichungen vom Evangelium weitreichende Folgen 
haben können. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil geistliche Wachsamkeit gegenüber falscher 
Lehre notwendig bleibt. 

Kleine Verfälschungen der Wahrheit können große Auswirkungen haben. Paulus vergleicht 
falsche Lehre mit Sauerteig, der alles durchdringt. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Irrtum selten 
isoliert bleibt, sondern das ganze Verständnis des Evangeliums beeinflusst. Diese Wahrheit bleibt 
aktuell, weil die Reinheit der Lehre entscheidend für das Leben der Gemeinde ist. 

Das Kreuz Christi bleibt ein Anstoß für gesetzliche Religion. Der Abschnitt macht deutlich, dass 
die Botschaft vom Kreuz im Gegensatz zu menschlicher Selbstgerechtigkeit steht. Das geistliche 
Prinzip zeigt, dass das Evangelium jede Form religiöser Leistung entlarvt. Diese Einsicht ist 
bedeutsam, weil sie das Kreuz als Zentrum und Prüfstein der christlichen Botschaft bewahrt. 
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16. Freiheit im Leben durch den Geist (5,13-26) 

16.1. Die richtige Nutzung der Freiheit (5,13-15) 
Die christliche Freiheit darf nicht als Anlass für das Fleisch missbraucht werden, sondern soll im 
Dienst der Liebe stehen. Paulus stellt klar, dass die durch Christus geschenkte Freiheit kein Freibrief 
zur Sündigung ist. Sie befreit von der Knechtschaft des Gesetzes, nicht aber von der Verpflichtung zur 
Heiligung. Freiheit bedeutet nicht Selbstverwirklichung, sondern die Möglichkeit, in Liebe zu dienen. 
Der Gläubige steht nicht mehr unter dem Buchstabengesetz, aber unter der Leitung des Geistes, der zu 
einem Leben in Hingabe und Verantwortung führt. Die Liebe wird dabei zur neuen, innerlich 
gewirkten Norm, die nicht durch Zwang, sondern durch den Glauben motiviert ist. (Galater 5,13; 1. 
Petrus 2,16; Römer 6,18; 1. Korinther 9,19; Johannes 13,34) 

Das gesamte Gesetz wird im Gebot der Liebe zusammengefasst, das den Nächsten ins Zentrum 
stellt. Paulus verweist auf das Liebesgebot als Erfüllung des Gesetzes. Dieses Gebot, dass man seinen 
Nächsten lieben soll wie sich selbst, fasst alle ethischen Anforderungen Gottes zusammen. Es geht 
nicht um gesetzliche Pflichterfüllung, sondern um eine vom Geist gewirkte Herzenshaltung. Die Liebe 
ist kein menschliches Ideal, sondern Ausdruck der göttlichen Natur in den Gläubigen. Wer liebt, lebt 
nicht gesetzlos, sondern im Geist der göttlichen Ordnung. So wird deutlich, dass christliche Freiheit 
nicht zur Gesetzlosigkeit führt, sondern zur Erfüllung des Gesetzes durch die Kraft des Geistes. 
(Galater 5,14; Römer 13,8-10; Matthäus 22,37-40; Jakobus 2,8; 1. Johannes 4,7-11) 

Wenn die Gläubigen sich gegenseitig verletzen und verzehren, steht die geistliche Einheit auf 
dem Spiel. Paulus warnt eindringlich vor innergemeindlichem Streit und Zerstörung. Wo Freiheit nicht 
durch Liebe geregelt wird, entsteht Missbrauch und Spannungen. Die Bilder des „Beißen und Fressen“ 
machen deutlich, wie schnell ungezügelte Freiheit in zerstörerisches Verhalten umschlagen kann. 
Solches Verhalten widerspricht der Natur der Gemeinde, die auf Liebe, Geduld und Sanftmut 
gegründet ist. Geistliche Reife zeigt sich nicht in äußerer Gesetzlichkeit, sondern in der Fähigkeit, in 
der Freiheit zu leben, ohne andere zu verletzen. (Galater 5,15; 1. Korinther 3,3; Jakobus 4,1-2; Epheser 
4,1-3; Kolosser 3,12-14)  
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16.2. Leben im Geist und die Werke des Fleisches (5,16-21) 
Das Leben im Geist ist der einzige Weg, um den Begierden des Fleisches nicht zu folgen. Paulus 
gibt eine klare Anweisung: Der Gläubige soll im Geist wandeln, nicht in eigener Kraft, sondern in 
Abhängigkeit vom Wirken des Heiligen Geistes. Das „Wandeln“ bezeichnet eine fortwährende 
Lebensweise, geprägt von göttlicher Leitung. Der Geist ist die wirksame Kraft, durch die das Fleisch 
überwunden wird. Das Fleisch mit seinen Begierden bleibt im Gläubigen vorhanden, aber durch das 
Leben im Geist wird ihm keine Herrschaft eingeräumt. Geistliches Leben bedeutet nicht fleischlose 
Vollkommenheit, sondern geistgewirkte Ausrichtung auf Christus. (Galater 5,16; Römer 8,4-6; Epheser 
4,22-24; Kolosser 3,1-3; Johannes 15,5) 

Fleisch und Geist stehen in unüberbrückbarem Gegensatz zueinander und verhindern ein 
gottwohlgefälliges Leben aus eigener Kraft. Paulus beschreibt den Zustand innerer Spannung im 
Gläubigen: Das Fleisch begehrt gegen den Geist und der Geist gegen das Fleisch. Diese 
Gegensätzlichkeit macht deutlich, dass geistliches Leben nicht aus eigener Anstrengung heraus 
entstehen kann. Es ist ein täglicher Kampf, bei dem nicht der Wille, sondern der Wandel im Geist 
entscheidend ist. Wer aus eigener Kraft das Fleisch besiegen will, unterliegt. Nur durch das 
Geistwirken wird das Leben in Übereinstimmung mit Gottes Willen möglich. Der Mensch steht unter 
dem Einfluss einer der beiden Mächte – entweder Fleisch oder Geist. (Galater 5,17; Römer 7,18-25; 
Matthäus 26,41; Epheser 6,10-12; 1. Petrus 2,11) 

Wer unter der Leitung des Geistes steht, ist nicht unter dem Gesetz, sondern lebt in der Freiheit 
der Gnade. Das Leben im Geist führt nicht zur Gesetzlosigkeit, sondern zur Erfüllung des göttlichen 
Willens jenseits gesetzlicher Verpflichtung. Paulus zeigt, dass der vom Geist geleitete Mensch nicht 
mehr unter dem Gesetz steht, weil er aus innerem Wandel heraus das lebt, was das Gesetz fordert. Die 
Herrschaft des Geistes schließt das Prinzip der Gesetzlichkeit aus, weil das Leben aus dem Geist das 
Gesetz auf vollkommene Weise erfüllt. Diese Freiheit ist nicht Unabhängigkeit, sondern vollkommene 
Abhängigkeit vom Geist Gottes. (Galater 5,18; Römer 6,14; 2. Korinther 3,6-17; Galater 2,19-20; 
Hebräer 8,10) 

Die Werke des Fleisches sind klar erkennbar und zeigen das Wirken der alten sündigen Natur. 
Paulus nennt konkrete Ausdrucksformen des fleischlichen Lebens, die deutlich machen, dass das 
Fleisch aktiv wirkt, wenn es nicht durch den Geist kontrolliert wird. Diese Werke umfassen sowohl 
sexuelle Sünde als auch okkulte Praktiken, zwischenmenschliche Zerstörung und selbstbezogene 
Ausschweifung. Sie zeigen, dass das Fleisch nicht bloß Schwäche, sondern aktive Rebellion gegen 
Gottes Ordnung ist. Die Aufzählung verdeutlicht, dass das Fleisch vielfältig in Erscheinung tritt und 
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keine Form geistlichen Lebens hervorbringt. Wer dem Fleisch Raum gibt, entfernt sich von der 
Gemeinschaft mit Gott. (Galater 5,19-21a; Epheser 5,3-6; Kolosser 3,5-9; 1. Korinther 6,9-10; 
Offenbarung 21,8) 

Die Werke des Fleisches führen dazu, dass Menschen das Reich Gottes nicht erben werden – eine 
ernste Warnung. Paulus spricht eine eindeutige eschatologische Warnung aus: Wer im Fleisch lebt, 
wird das Reich Gottes nicht erben. Dies betrifft nicht vereinzelte Fehltritte, sondern einen Lebensstil, 
der durch das Fleisch bestimmt ist. Die Aufzählung der Werke endet mit dieser ernsten Konsequenz, 
die zeigt, dass fleischliches Leben unvereinbar ist mit dem Wesen des Reiches Gottes. Paulus macht 
keine graduellen Abstufungen, sondern zieht eine klare Grenze zwischen Leben im Geist und Leben 
im Fleisch. Die Ermahnung ist ein Ruf zur Selbstprüfung und geistlichen Wachsamkeit. (Galater 5,21; 
1. Korinther 6,9-10; Epheser 5,5; Hebräer 12,14; 2. Korinther 13,5) 

Paulus spricht diese Warnung nicht theoretisch, sondern mit Nachdruck als etwas, das er 
wiederholt betont hat. Der Hinweis, dass er es ihnen zuvor bereits gesagt hat, zeigt, dass Paulus 
dieses Thema nicht neu anspricht, sondern mehrfach als Grundlage der christlichen Lehre vermittelt 
hat. Die Ernsthaftigkeit der Warnung wird durch die Wiederholung unterstrichen. Der Ausschluss vom 
Reich Gottes ist keine pädagogische Drohung, sondern göttliche Realität für diejenigen, die sich dem 
Fleisch hingeben. Die Betonung auf Wiederholung weist auf den seelsorgerlichen Ernst und die 
Verantwortung des Apostels hin, seine Leser vor dem ewigen Schaden geistlicher Gleichgültigkeit zu 
bewahren. (Galater 5,21; Apostelgeschichte 20,31; 2. Petrus 1,12-13; Philipper 3,1; 2. Thessalonicher 
2,5) 

16.3. Die Früchte des Geistes (5,22-23) 
Die Frucht des Geistes ist ein einheitliches Ganzes, das durch das Wirken des Heiligen Geistes im 
Gläubigen hervorgebracht wird. Paulus spricht bewusst von der Frucht des Geistes in der Einzahl, 
um zu betonen, dass es sich um ein Gesamtwerk handelt, das in verschiedenen Ausprägungen 
erscheint. Diese Frucht ist nicht das Ergebnis menschlicher Anstrengung, sondern das Produkt des 
neuen Lebens, das durch den Heiligen Geist bewirkt wird. Der Geist wirkt nicht einzelne Tugenden 
getrennt, sondern formt das Wesen des Gläubigen in Übereinstimmung mit dem Charakter Christi. Das 
Leben im Geist zeigt sich in dieser Frucht und ist das klare Gegenbild zu den Werken des Fleisches. 
(Galater 5,22; Johannes 15,4-5; Römer 7,4; Epheser 5,9; Kolosser 1,10) 
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Liebe, Freude und Friede stehen am Anfang der Frucht und drücken die innere Beziehung zu 
Gott aus. Diese ersten drei Eigenschaften beschreiben die vertikale Dimension des geistgewirkten 
Lebens. Die Liebe bildet das Fundament und ist die Erfüllung des ganzen Gesetzes. Sie richtet sich 
zuerst auf Gott und dann auf den Nächsten. Die Freude entspringt der Gewissheit des Heils und ist 
unabhängig von äußeren Umständen. Der Friede ist nicht nur ein Gefühl, sondern das Ergebnis der 
Versöhnung mit Gott. Diese drei Merkmale sind Zeichen geistlicher Reife und wirken sich auf alle 
Lebensbereiche aus. (Galater 5,22; Römer 5,1-5; 1. Johannes 4,7-8; Johannes 15,11; Philipper 4,7) 

Langmut, Freundlichkeit und Güte betreffen das Verhalten gegenüber dem Mitmenschen. Diese 
mittleren drei Aspekte der Frucht des Geistes zeigen sich besonders im zwischenmenschlichen 
Bereich. Langmut beschreibt die geduldige Haltung gegenüber Fehlern und Schwächen anderer. 
Freundlichkeit ist ein wohlwollender, sanfter Umgangston, der nicht provoziert. Güte meint aktives 
Wohltun und ein Herz, das sich dem Mitmenschen in echter Hilfsbereitschaft zuwendet. Diese 
Haltungen entstehen nicht aus Selbstdisziplin, sondern aus der inneren Veränderung durch den Geist 
Gottes. Sie sind Kennzeichen einer Gemeinde, die im Geist lebt. (Galater 5,22; Kolosser 3,12-13; 
Epheser 4,32; Römer 2,4; 2. Korinther 6,6) 

Treue, Sanftmut und Selbstbeherrschung bezeichnen das persönliche geistliche Leben im Licht 
der Heiligung. Die letzten drei Merkmale zeigen die Wirkung des Geistes in der inneren Haltung des 
Gläubigen. Treue meint Zuverlässigkeit, Vertrauenswürdigkeit und geistliche Standhaftigkeit. 
Sanftmut bezeichnet eine demütige, nicht streitsüchtige Gesinnung, die Korrektur annimmt und nicht 
herrschsüchtig auftritt. Selbstbeherrschung umfasst die Fähigkeit, die eigenen Begierden und 
Reaktionen unter die Kontrolle des Geistes zu stellen. Diese Eigenschaften sind keine natürlichen 
Anlagen, sondern Wirkungen der Gnade. Sie bewahren den Gläubigen vor geistlichem Missbrauch der 
Freiheit. (Galater 5,23; Titus 2,11-12; Matthäus 11,29; 2. Timotheus 2,24-25; 2. Petrus 1,5-7) 

16.4. Das Kreuzigen des Fleisches und das Leben im Geist (5,24-26) 
Die Zugehörigkeit zu Christus schließt das bewusste Kreuzigen des Fleisches mit seinen 
Begierden ein. Paulus stellt fest, dass alle, die Christus Jesus angehören, ihr Fleisch gekreuzigt haben. 
Diese Aussage beschreibt eine geistliche Realität, die mit der Bekehrung verbunden ist. Wer in 
Christus ist, hat dem alten Leben mit seinen sündhaften Neigungen den Todesstoß versetzt. Es geht 
dabei nicht um ein gelegentliches Überwinden von Schwächen, sondern um ein radikales Urteil über 
die gesamte alte Natur. Die Kreuzigung des Fleisches ist ein bewusster Akt der Absonderung von den 
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alten Lebensmustern. Sie geschieht nicht durch menschliche Kraft, sondern als Folge des Glaubens an 
das vollbrachte Werk Christi. (Galater 5,24; Römer 6,6; Kolosser 3,5; Galater 2,20; Lukas 9,23) 

Leben im Geist bedeutet nicht nur die geistliche Geburt, sondern auch ein tägliches Wandeln 
unter seiner Leitung. Paulus unterscheidet zwischen „im Geist leben“ und „im Geist wandeln“. Das 
Leben im Geist beginnt mit der Wiedergeburt, aber es muss sich im fortlaufenden Gehorsam 
bewähren. Wandeln im Geist bedeutet, bewusst unter seiner Führung zu stehen, seine Wirkungen 
Raum gewinnen zu lassen und den Willen Gottes zu erkennen und zu tun. Der Geist bestimmt dabei 
Richtung und Kraftquelle. Geistliches Wachstum entsteht nicht automatisch, sondern durch ein Leben 
in täglicher Abhängigkeit vom Geist. (Galater 5,25; Römer 8,14; Epheser 5,18; Johannes 16,13; Psalm 
143,10) 

Geistliches Leben darf nicht zu geistlichem Hochmut führen, sondern soll in Demut und 
Gemeinschaft gelebt werden. Die Warnung des Paulus vor Prahlerei, Reizbarkeit und Neid richtet 
sich gegen geistliche Selbstüberhebung. Wer im Geist lebt, soll nicht sich selbst erhöhen oder sich über 
andere erheben. Geistlicher Hochmut widerspricht dem Wesen des Geistes, der Sanftmut und Demut 
wirkt. Auch das Leben im Geist braucht beständige Selbstprüfung, damit es nicht zur Quelle des 
Stolzes wird. Die Gemeinde wird durch geistlich motivierte Demut erbaut, nicht durch geistlich 
getarnte Überlegenheit. (Galater 5,26; Philipper 2,3-5; Römer 12,3; Jakobus 3,13-18; 1. Korinther 4,7) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Galater 5,13-26) 

Zusammenfassung:  

Galater 5,13-26 beschreibt die praktische Auswirkung der christlichen Freiheit im Leben der 
Gläubigen. Paulus betont, dass die Freiheit in Christus nicht zur Gelegenheit für das Fleisch werden 
darf, sondern zum Dienst in der Liebe führen soll. Das gesamte Gesetz wird im Gebot 
zusammengefasst, den Nächsten wie sich selbst zu lieben. Wo jedoch Streit, Neid und gegenseitige 
Zerstörung entstehen, wird die Gemeinschaft gefährdet. Paulus stellt deshalb den Gegensatz zwischen 
dem Leben nach dem Fleisch und dem Leben im Geist heraus. Wer im Geist wandelt, wird die 
Begierden des Fleisches nicht erfüllen. Fleisch und Geist stehen in einem grundlegenden inneren 
Konflikt, der das Leben des Gläubigen prägt. Paulus nennt verschiedene Werke des Fleisches wie 
Unmoral, Götzendienst, Feindschaft, Eifersucht und Ausschweifung und macht deutlich, dass solche 
Lebensweisen unvereinbar mit dem Reich Gottes sind. Demgegenüber steht die Frucht des Geistes, die 
sich in Liebe, Freude, Frieden, Geduld, Freundlichkeit, Güte, Treue, Sanftmut und Selbstbeherrschung 
zeigt. Diese Eigenschaften sind Ausdruck des Wirkens des Heiligen Geistes im Leben des Gläubigen. 
Wer zu Christus gehört, hat das Fleisch mit seinen Begierden gekreuzigt. Daraus folgt der Aufruf, im 
Geist zu leben und sich nicht von Stolz oder Rivalität bestimmen zu lassen. Galater 5,13-26 zeigt die 
praktische Gestalt christlicher Freiheit als Leben im Geist, das sich in der Frucht eines erneuerten 
Charakters zeigt. 

Anwendungen:  

Christliche Freiheit dient der Liebe und nicht der Selbstverwirklichung. Der Text zeigt, dass 
Freiheit in Christus nicht zur Förderung des Fleisches gedacht ist. Das geistliche Prinzip macht 
deutlich, dass wahre Freiheit in der freiwilligen Hingabe an andere sichtbar wird. Diese Einsicht ist 
heute bedeutsam, weil christliche Freiheit immer im Rahmen der Liebe gelebt wird. 

Das christliche Leben ist von einem inneren Kampf zwischen Fleisch und Geist geprägt. Paulus 
beschreibt den Gegensatz zwischen den Begierden des Fleisches und dem Wirken des Geistes. Das 
geistliche Prinzip zeigt, dass geistliches Wachstum bewusste Ausrichtung auf das Wirken des Geistes 
erfordert. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil der Konflikt zwischen alter Natur und neuem Leben Teil 
der christlichen Erfahrung ist. 

Die Frucht des Geistes offenbart das Wirken Gottes im Charakter des Gläubigen. Der Abschnitt 
beschreibt Eigenschaften, die durch das Wirken des Geistes entstehen. Das geistliche Prinzip macht 
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deutlich, dass geistliche Reife sich nicht zuerst in Fähigkeiten, sondern im Charakter zeigt. Diese 
Einsicht ist bedeutsam, weil sie das Ziel christlichen Lebens in der Christusähnlichkeit verankert. 
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17. Freiheit von geistlicher Knechtschaft und Verantwortung 
füreinander (6,1-10) 

17.1. Sanfte Wiederherstellung und Selbsterkenntnis (6,1-3) 
Geistlich gesinnte Gläubige sind aufgerufen, einen Fehlenden mit Sanftmut wiederherzustellen. 
Paulus wendet sich an die Geistlichen in der Gemeinde, nicht im Sinne eines besonderen Ranges, 
sondern im Blick auf geistliche Reife und Leitung durch den Heiligen Geist. Diese sollen einen 
Bruder, der in eine Übertretung gefallen ist, nicht verurteilen, sondern ihn im Geist der Sanftmut 
wieder zurechtbringen. Das Ziel ist Wiederherstellung, nicht Ausschluss. Die Wiederherstellung 
geschieht nicht durch Strenge, sondern durch liebevolle Anleitung, geprägt von der Haltung Christi. 
Sanftmut ist dabei kein Zeichen von Schwäche, sondern Ausdruck göttlicher Kraft unter Kontrolle. 
(Galater 6,1; 2. Thessalonicher 3,15; Jakobus 5,19-20; 2. Timotheus 2,24-26; Matthäus 18,15) 

Bei jeder geistlichen Hilfeleistung ist Selbstprüfung unerlässlich, um nicht selbst in Versuchung 
zu geraten. Paulus mahnt zu geistlicher Achtsamkeit: Wer einen anderen wiederherstellt, muss auf 
sich selbst Acht haben. Diese Warnung betont, dass niemand über der Gefahr steht, selbst zu fallen. 
Wer mit geistlichem Hochmut oder Selbstsicherheit handelt, kann leicht selbst in Versuchung geraten. 
Die Versuchung kann sich in der gleichen Sünde zeigen, aber auch im Stolz oder in liebloser Haltung. 
Geistliche Wiederherstellung geschieht nur dann heilsam, wenn sie von Demut und Einsicht in die 
eigene Schwachheit begleitet ist. (Galater 6,1; 1. Korinther 10,12; Römer 15,1-2; Matthäus 7,1-5; 
Sprüche 16,18) 

Das Tragen der Lasten anderer ist ein Ausdruck des Gesetzes Christi und wahrer gelebter Liebe. 
Paulus ruft dazu auf, einander die Lasten zu tragen. Damit ist nicht nur praktische Hilfe gemeint, 
sondern das Mittragen geistlicher, seelischer und moralischer Herausforderungen. Diese Haltung 
entspricht dem Gesetz Christi – also dem Gebot der Liebe, wie es Christus selbst vorgelebt hat. Das 
gegenseitige Tragen verhindert Isolation, Stolz und geistliche Kälte in der Gemeinde. Die Lasten des 
Lebens werden erträglicher, wenn sie gemeinsam getragen werden. So wird das Wesen des 
Evangeliums sichtbar: dienende Liebe. (Galater 6,2; Johannes 13,34; Römer 12,15; 1. Thessalonicher 
5,14; Hebräer 13,1) 
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17.2. Persönliche Verantwortung und Rechenschaft (6,4-5) 
Jeder Gläubige soll sein eigenes Leben prüfen und sich über das Ergebnis vor Gott und nicht im 
Vergleich zu anderen freuen. Paulus fordert zur Selbstprüfung auf. Statt sich mit anderen zu 
vergleichen, soll jeder das eigene Tun im Licht des Wortes Gottes beurteilen. Echte geistliche Freude 
entspringt nicht dem Übertreffen anderer, sondern dem Bewusstsein, im Gehorsam gegenüber dem 
Herrn zu leben. Die Gefahr geistlicher Selbsttäuschung besteht dann, wenn man sich durch die 
Schwächen anderer bestätigt sieht. Nur wer ehrlich vor Gott lebt, kann auch aufrichtig Frucht erkennen 
und sich daran freuen – nicht im Stolz, sondern in Dankbarkeit. (Galater 6,4; 2. Korinther 13,5; Römer 
14,4; Psalm 139,23-24; 1. Korinther 4,3-5) 

Jeder trägt seine eigene Verantwortung vor Gott und kann sie nicht auf andere abwälzen. Paulus 
ergänzt die Aufforderung zur gegenseitigen Hilfe mit dem Hinweis auf persönliche Rechenschaft. 
Während das Tragen der Lasten gemeinschaftlich geschieht, trägt jeder seine eigene Last im Sinn der 
individuellen Verantwortung vor Gott. Das geistliche Leben ist keine kollektive Leistung, sondern 
persönlicher Gehorsam und Treue. Niemand wird sich am Tag des Gerichts auf die Fehler oder 
Leistungen anderer berufen können. Der Dienst für Christus wird nach dem Maß des eigenen Glaubens 
und der empfangenen Gaben beurteilt. (Galater 6,5; Römer 14,12; Matthäus 25,19; 1. Korinther 3,8; 2. 
Korinther 5,10) 

17.3. Unterstützung der Lehrer und das Prinzip von Saat und 
Ernte (6,6-10) 

Die Gläubigen sind aufgerufen, diejenigen, die sie im Wort Gottes unterweisen, auch materiell zu 
unterstützen. Paulus betont, dass geistliche Unterweisung auch materielle Mitverantwortung mit sich 
bringt. Wer das Wort empfängt, soll den Lehrer an allen Gütern teilhaben lassen. Diese Anordnung ist 
kein Aufruf zur Bereicherung der Lehrer, sondern Ausdruck geistlicher Wertschätzung. Geistliche 
Versorgung und materielle Unterstützung sind untrennbar miteinander verbunden. Die Gemeinde zeigt 
durch diese Teilhabe, dass sie die Vorrangstellung des Wortes Gottes anerkennt. Wo das Wort geschätzt 
wird, wird auch der treue Dienst daran gefördert. (Galater 6,6; 1. Korinther 9,11-14; 1. Timotheus 
5,17-18; Philipper 4,15-17; Lukas 10,7) 

Gott lässt sich nicht verspotten – geistliches und moralisches Verhalten bleibt nicht ohne 
Konsequenz. Paulus stellt ein göttliches Prinzip auf: Was der Mensch sät, das wird er auch ernten. 
Dieses Prinzip gilt nicht nur für äußeres Tun, sondern auch für geistliche Haltungen und Motive. Wer 
meint, Gottes Ordnungen umgehen zu können, betrügt sich selbst. Die Verspottung Gottes besteht 
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darin, seine Gebote zu missachten und trotzdem Segen zu erwarten. Der lebendige Gott lässt sich 
jedoch nicht manipulieren. Geistliche Gleichgültigkeit bringt entsprechende Früchte hervor. Die Saat 
mag verborgen sein, die Ernte aber wird offenbar. (Galater 6,7; Hiob 4,8; Hosea 8,7; Sprüche 1,31; 
Römer 2,6-8) 

Wer für das Fleisch sät, erntet Verderben; wer im Geist sät, erntet ewiges Leben. Die Art der Saat 
bestimmt die Qualität der Ernte. Das Fleisch als sündige Natur produziert Werke, die zur Zerstörung 
führen. Wer in fleischlicher Selbstbezogenheit lebt, muss mit ewiger Trennung von Gott rechnen. Im 
Gegensatz dazu steht das Säen im Geist: ein Leben in Hingabe, Abhängigkeit und Gehorsam. Dieses 
Leben trägt Frucht zum ewigen Leben, nicht als Verdienst, sondern als Auswirkung der Gemeinschaft 
mit Gott. Die Unterscheidung zeigt, dass die Lebensausrichtung entscheidend ist. Ewige Perspektive 
bestimmt gegenwärtige Entscheidungen. (Galater 6,8; Römer 6,20-23; Johannes 4,36; 2. Korinther 9,6; 
Matthäus 13,23) 

Gutes zu tun darf nicht aus Erschöpfung oder Entmutigung unterlassen werden – Gottes 
Zeitpunkt für die Ernte wird kommen. Paulus ermutigt zum Ausharren im Tun des Guten. 
Geistliche Arbeit ist oft mühsam und bleibt zunächst ohne sichtbares Ergebnis. Dennoch gilt: Die 
Ernte wird kommen, wenn nicht aufgegeben wird. Gottes Zeitplan unterscheidet sich vom 
menschlichen. Ausdauer ist daher ein Ausdruck des Glaubens, dass Gottes Verheißung nicht vergeblich 
ist. Wer auf die unsichtbare Frucht wartet, beweist Vertrauen in Gottes Treue. Die Ernte bezieht sich 
auf göttliche Anerkennung und ewigen Lohn. (Galater 6,9; 1. Korinther 15,58; Hebräer 6,10; Jakobus 
5,7-8; Offenbarung 14,13) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Galater 6,1-10) 

Zusammenfassung:  

Galater 6,1-10 beschreibt praktische Verantwortung innerhalb der Gemeinschaft der Gläubigen und 
verbindet geistliche Wiederherstellung mit persönlicher Verantwortung. Paulus beginnt mit der 
Aufforderung, einen Bruder, der in eine Verfehlung geraten ist, im Geist der Sanftmut 
wiederherzustellen. Dabei sollen die geistlich Reifen handeln und zugleich auf sich selbst achten, um 
nicht ebenfalls versucht zu werden. Die Gläubigen werden aufgefordert, einander die Lasten zu tragen 
und so das Gesetz Christi zu erfüllen. Gleichzeitig wird betont, dass jeder auch seine eigene 
Verantwortung vor Gott trägt. Selbsttäuschung und geistlicher Stolz werden als Gefahr dargestellt. 
Jeder soll sein eigenes Werk prüfen und nicht im Vergleich mit anderen beurteilen. Darüber hinaus 
erinnert Paulus an die Verantwortung, diejenigen zu unterstützen, die im Wort lehren. Anschließend 
formuliert er ein grundlegendes geistliches Prinzip: Was der Mensch sät, das wird er auch ernten. Wer 
für das Fleisch sät, wird Verderben ernten; wer für den Geist sät, wird ewiges Leben ernten. Deshalb 
ruft Paulus dazu auf, im Guten nicht müde zu werden. Die Zeit der Ernte wird kommen, wenn man 
nicht aufgibt. Daraus folgt der Aufruf, besonders gegenüber den Glaubensgeschwistern Gutes zu tun. 
Galater 6,1-10 zeigt die Verbindung von gegenseitiger Verantwortung, persönlicher Rechenschaft und 
der geistlichen Gesetzmäßigkeit von Saat und Ernte im Leben der Gläubigen. 

Anwendungen:  

Geistliche Wiederherstellung soll von Sanftmut geprägt sein. Der Text zeigt, dass gefallene 
Gläubige nicht verurteilt, sondern wiederhergestellt werden sollen. Das geistliche Prinzip macht 
deutlich, dass geistliche Reife sich in geduldiger und demütiger Hilfe zeigt. Diese Einsicht ist heute 
bedeutsam, weil Gemeinde ein Ort der Wiederherstellung und nicht der Ausgrenzung sein soll. 

Geistliches Leben folgt dem Prinzip von Saat und Ernte. Paulus betont, dass menschliches Handeln 
geistliche Konsequenzen hat. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Entscheidungen im Leben langfristige 
Auswirkungen tragen. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie zu bewusster Ausrichtung auf das Wirken 
des Geistes ermutigt. 

Beständigkeit im Guten führt zu geistlicher Frucht. Der Abschnitt ruft dazu auf, im Guten nicht 
müde zu werden. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass geistliche Frucht oft Zeit und Ausdauer 
erfordert. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie Treue im Dienst auch in schwierigen Zeiten fördert. 
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Teil 5. Schluss (Galater 6,11-18)  

18. Die Unterschrift des Paulus (6,11) 
Paulus lenkt bewusst die Aufmerksamkeit auf seine eigene Handschrift, um die Bedeutung des 
Geschriebenen zu unterstreichen. Mit dem Hinweis auf die „großen Buchstaben“ betont Paulus, dass 
er diesen letzten Abschnitt eigenhändig verfasst. Dies war ein gängiger Brauch, um die Echtheit eines 
Briefes zu bestätigen und dessen Inhalte besonders zu gewichten. Der Apostel möchte damit die 
Autorität und den Ernst seiner Botschaft hervorheben. Möglicherweise schreibt er mit großen 
Buchstaben wegen eingeschränkter Sehkraft oder aus rhetorischem Nachdruck. In jedem Fall steht 
diese Unterschrift für persönliche Verantwortung und eine enge Beziehung zur Gemeinde. (Galater 
6,11; 1. Korinther 16,21; Kolosser 4,18; 2. Thessalonicher 3,17; Philemon 19) 

Die persönliche Handschrift des Paulus dient der Bestätigung der Echtheit und dem Nachdruck 
seiner apostolischen Warnung. Paulus wendet sich bewusst gegen mögliche Fälschungen und 
verleiht dem Brief seine persönliche Prägung. Die Handschrift ist nicht nur eine formale Geste, 
sondern Ausdruck seelsorgerlicher Sorge und apostolischer Autorität. In einem Brief, der sich mit der 
Reinheit des Evangeliums befasst, ist die persönliche Authentizität des Absenders entscheidend. Der 
Verfasser macht deutlich: Die Lehre der Gnade ist keine theologische Theorie, sondern göttliche 
Offenbarung, die zur Herzensangelegenheit geworden ist. (Galater 6,11; 2. Korinther 10,1; 2. 
Thessalonicher 2,2; Johannes 10,4-5; 2. Timotheus 3,14) 
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19. Warnung vor den Motiven der Widersacher (6,12-13) 
Die Widersacher wollen durch äußerliche religiöse Zeichen gefallen und Verfolgung vermeiden. 
Paulus kritisiert, dass die Verfechter der Beschneidung nicht aus Überzeugung handeln, sondern um 
sich vor Verfolgung zu schützen. Sie vermeiden den Anstoß des Kreuzes, das für Juden ein Ärgernis 
und für Heiden Torheit ist. Indem sie zur Beschneidung drängen, passen sie das Evangelium äußerlich 
an, um gesellschaftliche Akzeptanz zu gewinnen. Dieser Kompromiss entkräftet jedoch die Kraft des 
Evangeliums. Das Kreuz Christi fordert geistliche Kapitulation, nicht äußere Konformität. Wer das 
Kreuz verwässert, verliert seine transformative Botschaft. (Galater 6,12; 1. Korinther 1,18-23; Galater 
5,11; Johannes 12,42-43; Philipper 3,18) 

Die Gesetzeslehrer fordern Beschneidung, halten aber selbst das Gesetz nicht ein – ihr Ziel ist 
menschliches Lob. Paulus entlarvt die Inkonsequenz der Gegner: Sie fordern von anderen ein 
Gesetzeswerk, das sie selbst nicht erfüllen. Ihre Motivation ist nicht Gehorsam gegenüber Gott, 
sondern das Rühmen im äußeren Erfolg. Die Beschneidung wird zu einem Mittel der religiösen 
Kontrolle und zur Steigerung ihres Ansehens. Ihre Frömmigkeit ist oberflächlich und instrumentalisiert 
die Gläubigen zu eigenen Zwecken. Damit offenbart sich eine Haltung, die Gott missachtet und 
Menschen für religiöse Zwecke gebraucht. (Galater 6,13; Matthäus 23,2-5; Römer 2,17-24; Kolosser 
2,20-23; 2. Timotheus 3,5) 

Paulus warnt davor, dass das Ziel solcher Lehrer nicht geistliche Reife, sondern äußerlicher 
Eindruck ist. Die Verfälschung des Evangeliums zeigt sich nicht nur in der Lehre, sondern auch in der 
Motivation. Die Gesetzeslehrer suchen Einfluss durch äußere Merkmale wie die Beschneidung, nicht 
durch geistliche Wahrheit. Ihr Streben richtet sich nach menschlicher Anerkennung, nicht nach 
göttlicher Ehre. Wer sich von solchen Leitern prägen lässt, übernimmt eine Form der Frömmigkeit 
ohne geistlichen Gehalt. Die Gemeinde muss erkennen, dass geistlicher Dienst nicht durch äußeren 
Erfolg, sondern durch Treue zur Wahrheit bestimmt ist. (Galater 6,12-13; Johannes 5,44; 1. 
Thessalonicher 2,4-6; 2. Korinther 11,13-15; Kolosser 2,6-8) 
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20. Rühmen im Kreuz und neue Schöpfung (6,14-16) 
Das Kreuz Christi ist die einzige Grundlage berechtigten Rühmens im Leben des Gläubigen. 
Paulus lehnt jegliches Rühmen in menschlicher Leistung oder äußerer Frömmigkeit kategorisch ab. 
Für ihn ist das Kreuz Jesu Christi die alleinige Quelle geistlicher Identität und der Mittelpunkt seines 
ganzen Dienstes. Am Kreuz wurde die Sünde gerichtet, die Welt überwunden und der neue Mensch 
geschaffen. Das Kreuz bedeutet völlige Abhängigkeit von Gottes Gnade und die völlige Aufgabe aller 
Selbstgerechtigkeit. Wer im Kreuz ruht, verzichtet auf jedes Rühmen im Fleisch und erkennt, dass 
Erlösung allein durch das vollbrachte Werk Jesu Christi geschieht. (Galater 6,14; 1. Korinther 1,18-31; 
Philipper 3,7-9; Römer 6,6; 2. Korinther 5,21) 

Durch das Kreuz ist die Welt dem Gläubigen gekreuzigt und der Gläubige der Welt – ein Bruch 
mit dem alten Leben. Paulus beschreibt eine doppelte Entfremdung: Die Welt hat für ihn keine 
Anziehungskraft mehr, und er selbst ist für die Welt bedeutungslos geworden. Diese Veränderung ist 
nicht äußerlich, sondern geistlich: Durch das Kreuz wird das alte Wertesystem durchbrochen. Der 
Gläubige lebt nicht mehr im Machtbereich dieser Weltordnung, sondern im Licht der kommenden 
Herrlichkeit. Weltförmigkeit wird nicht durch Regeln überwunden, sondern durch die innerliche 
Kreuzigung des eigenen Ichs. (Galater 6,14; Johannes 15,19; Kolosser 2,20; 1. Johannes 2,15-17; 
Römer 12,1-2) 

Entscheidend ist nicht äußere Religiosität, sondern die neue Schöpfung – das göttlich gewirkte 
Leben aus dem Geist. Paulus stellt die neue Schöpfung über jede religiöse Praxis, sei sie jüdisch oder 
heidnisch. Weder Beschneidung noch Unbeschnittenheit haben geistlichen Wert. Entscheidend ist, ob 
jemand durch den Geist erneuert worden ist. Die neue Schöpfung bezeichnet den Zustand, in dem der 
Mensch durch Christus geistlich lebendig gemacht wurde. Sie ist das Werk Gottes allein und Ausdruck 
seiner rettenden Gnade. Die wahre Zugehörigkeit zum Volk Gottes zeigt sich an diesem inneren 
Wandel, nicht an äußerlichen Zeichen. (Galater 6,15; 2. Korinther 5,17; Epheser 2,10; Johannes 3,6; 
Titus 3,5) 
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21. Schlusssegen und letzte Worte (6,17-18) 
Paulus verweist auf die Malzeichen Jesu an seinem Leib als Zeugnis für seinen treuen 
apostolischen Dienst. Mit den Worten, dass er die Malzeichen des Herrn Jesus an seinem Leib trägt, 
unterstreicht Paulus seine Autorität nicht durch menschliche Empfehlung, sondern durch das Leiden 
um Christi willen. Diese „Stigmata“ sind nicht mystischer Art, sondern reale Spuren der Verfolgung, 
die er für das Evangelium ertragen hat. Sie bezeugen seine Treue und seine Identifikation mit dem 
gekreuzigten Herrn. Damit fordert er die Gegner auf, ihn künftig in Ruhe zu lassen. Die geistliche 
Autorität des Apostels wurzelt im Mittragen des Leidens, nicht im äußeren religiösen Status. (Galater 
6,17; 2. Korinther 11,23-27; Apostelgeschichte 14,19-20; Kolosser 1,24; 2. Timotheus 3,10-12) 

Der Brief schließt mit dem Segenswunsch der Gnade für alle, die durch den Geist in Christus 
Jesus leben. Paulus beendet seinen Brief mit einem Gnadenwunsch, der sich an die „Brüder“ richtet – 
trotz aller Ermahnung bleibt seine Haltung geprägt von geistlicher Verbundenheit. Die Gnade steht 
auch am Ende im Zentrum, wie schon zu Beginn. Sie ist die Grundlage für Rechtfertigung, Heiligung 
und Dienst. Dieser abschließende Segen fasst die ganze Botschaft des Galaterbriefs zusammen: Nicht 
Gesetz, nicht Leistung, sondern Gnade ist das Kennzeichen des wahren christlichen Lebens. (Galater 
6,18; Römer 16,20; 1. Korinther 16,23; Epheser 6,24; 2. Thessalonicher 3,18) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Galater 6,11-18) 

Zusammenfassung:  

Galater 6,11-18 bildet den abschließenden Abschnitt des Briefes und fasst die zentralen Themen 
zusammen. Paulus weist zunächst darauf hin, dass er diesen Teil eigenhändig und mit großen 
Buchstaben schreibt, um die Bedeutung seiner Worte zu unterstreichen. Er kritisiert diejenigen, die auf 
der Beschneidung bestehen, weil sie äußerliche religiöse Zeichen suchen, um Verfolgung wegen des 
Kreuzes Christi zu vermeiden. Ihr Verhalten ist von äußerem Ruhm geprägt, nicht von echter Treue 
zum Gesetz. Paulus hingegen lehnt jedes menschliche Rühmen ab und stellt allein das Kreuz Jesu 
Christi in den Mittelpunkt. Durch das Kreuz ist für ihn die Welt gekreuzigt und er für die Welt. In 
Christus verlieren äußere religiöse Unterschiede wie Beschneidung oder Unbeschnittensein ihre 
Bedeutung; entscheidend ist allein die neue Schöpfung. Paulus spricht Frieden und Barmherzigkeit 
über alle aus, die nach diesem Maßstab leben, und bezeichnet sie als das Israel Gottes im Sinne des 
gläubigen Volkes Gottes. Abschließend verweist er auf die Leiden, die er um Christi willen getragen 
hat, und nennt sie Zeichen seiner Zugehörigkeit zu Christus. Der Brief endet mit einem Segenswunsch 
der Gnade des Herrn Jesus Christus. Galater 6,11-18 zeigt das Kreuz als Zentrum des Evangeliums, die 
neue Schöpfung als Kennzeichen des christlichen Lebens und die Gnade Christi als abschließende 
Grundlage aller Hoffnung. 

Anwendungen:  

Das Kreuz Christi ist der einzige Grund des Ruhmes. Der Text zeigt, dass Paulus jedes menschliche 
Rühmen ablehnt und allein das Kreuz hervorhebt. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Erlösung 
vollständig auf dem Werk Christi beruht. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie das Evangelium 
vor religiösem Stolz schützt. 

Die neue Schöpfung ist das entscheidende Kennzeichen des Glaubens. Paulus erklärt, dass äußere 
religiöse Zeichen keine entscheidende Bedeutung besitzen. Das geistliche Prinzip zeigt, dass das 
wahre Werk Gottes in der inneren Erneuerung des Menschen besteht. Diese Wahrheit bleibt aktuell, 
weil christliches Leben aus der neuen Identität in Christus hervorgeht. 

Treue zu Christus kann Leiden einschließen. Der Abschnitt verweist auf die Zeichen, die Paulus 
durch Verfolgung getragen hat. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Nachfolge oft mit 
Widerstand verbunden ist. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie Standhaftigkeit im Dienst Christi 
fördert. 

Seite  von 103 106



In diesem Sinne,  

Soli Deo Gloria,  

allein GOTT die Ehre. 
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